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Alle fünftausend Jahre, so glauben die Bewohner des Planeten Thanet, wird alles Leben auf ihrer Welt von dem sogenannten »Todesbringer« vernichtet. Anschließend beginnt ein neuer Zyklus der Schöpfung. Nun stehen die letzten Tage erneut bevor – und die gesamte Bevölkerung bereitet sich auf den kollektiven Untergang vor.

 

Captain Jean-Luc Picard und die Crew der Enterprise wissen, dass es sich bei dem »Todesbringer« um einen Kometen handelt, der leicht zerstört werden könnte. Doch das würde auch die spirituelle und kulturelle Basis der thanetianischen Zivilisation vernichten. Chaos und Anarchie wären die sicheren Folgen.

 

Trotzdem entscheidet sich Captain Picard für eine Sprengung, um das Leben von Millionen Thanetianern zu retten. Aber als die Enterprise sich dem Himmelskörper nähert, entdeckt Deanna Troi, dass der Komet lebt …
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Dieser Roman ist den Mitgliedern

des Opernchors von Bangkok gewidmet,

die nicht wussten, dass ich hinten im Saal saß und an diesem

Buch schrieb, obwohl meine Aufmerksamkeit

ihnen hätte gelten sollen.
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Der widerstrebende Botschafter


 

 

 

O Bringer des Todes,

Ich liebe Dich,

O Herr der Zerstörung,

Ich preise Dich.

In Dir allein

Schließt sich der Kreis.

Das Ende beginnt,

Der Beginn endet.

Feuerspeier, dunkler Umarmer,

Bringe meinem Herzen Stille,

Während es in transzendenter Freude ruft.

Halte an meinen letzten Sprung,

Lösche mich aus

Auf dem Höhepunkt der Liebe,

Denn Du allein

Bist mein geheimes Selbst,

Und der Schatten meines geheimen Selbst,

Und die Liebe, die der Tod ist.

 

Aus dem »Buch der letzten Lieder« im Heiligen Panvivlion


Euer Exzellenzen:

Die Beratungsstelle für einleitende Beurteilung neuer Welten hinsichtlich ihres Föderationsstatus möchte folgendes Dokument zu Protokoll geben. Es ist in Fragmenten eingetroffen – das Gravitationsfeld eines Quark-Sterns scheint das Subraum-Kommunikationssystem zu stören.

Dennoch sind wir der Ansicht, dass es wichtige Einblicke in die Untersuchungen der Föderation gewährt. Zu Ihrer Information: Dr. Halliday lebt seit zwei Jahren auf Thanet und hat eine nicht unbeträchtliche Menge an Informationen über die dortige Kultur gesammelt.

 

Wir überlassen Ihnen den Halliday-Bericht, Jean-Luc. Prüfen Sie ihn. Lassen Sie sich Zeit dabei. Aber natürlich nicht zu viel Zeit. Ihre Entscheidung soll berücksichtigen, was für Sie und die Enterprise richtig ist, doch sie muss auch für die Föderation richtig sein. Es gibt Dinge, die Sie gegeneinander abwägen müssen.

Nach der großen Konferenz mit den Senatoren und Repräsentanten, nach dem offiziellen Essen, den Galauniformen und Delegierten, den Köstlichkeiten aus fernen Sonnensystemen, lief es immer noch auf einen Mann hinaus, auf eine Entscheidung, eine Wahl.

Im Lauf der Jahre war Captain Picard vielen neuen Zivilisationen begegnet und wusste, dass es keine Zauberformel für den Umgang mit ihnen gab. Jede von ihnen stellte eine Art Mikro-Universum dar.

Hallidays Bericht ist sporadisch und manchmal kaum noch zusammenhängend, hieß es. Der Mann ist ein Genie, aber auch verrückt.

Ich kenne den Typ, dachte Picard, als er höflicherweise leicht gegorenen Peftifescht-Wein trank, eine thanetianische Spezialität, deren Rezept seit kurzer Zeit auch zum Repertoire der Starfleet-Replikatoren gehörte – natürlich ersetzten harmlose Placebos einige der gefährlicheren toxischen Substanzen.

Picard hatte es schon zuvor mit exzentrischen Xenologen zu tun bekommen, aber was er über Robert Halliday wusste, früher Professor für Xenolinguistik an der Universität von Cambridge und Erforscher von obskuren vulkanischen Ritualen (er war von Vulkan ausgewiesen worden, als seine Forschungen gegen die Regeln des Anstands verstießen) … Hallidays persönlicher Hintergrund war recht bunt, gelinde gesagt.

Man hatte Picard in einer kleinen Kammer zurückgelassen, damit er sich dort mit den Dokumenten beschäftigte. Ein junger Ensign kündigte weitere Unterlagen an, sobald der Computer mit der Transkription des ursprünglichen Formats fertig war: altmodische Handschrift.

Der Umstand, dass der Bericht auf Papier geschrieben war, mit etwas, das Data als ein von Menschen bedientes analoges Schreibgerät – ein Kugelschreiber – bezeichnet hätte, wies deutlich auf Hallidays Exzentrizität hin. Doch Captain Picard wusste über technophobe Personen Bescheid; immerhin war er mit einer aufgewachsen. Es handelte sich nur um ein weiteres Detail, das zur Kenntnis genommen und der Gleichung hinzugefügt wurde.

Ruhig las er weiter.

 

VERTRAULICHER BERICHT:

Dr. Robert Hallidays Aufzeichnungen

 

Fortsetzung des Transkripts:

 

… habe mich sehr bemüht, das Panvivlion, die Heilige Schrift der Thanetianer, in einige Sprachen der Föderation zu übersetzen. Erstaunlicherweise lässt es sich gut ins Klingonische übertragen; es gibt viele Parallelen bei der Kodifizierung von Ehre und Kaste.

Im Siebten Buch bin ich auf einen sonderbaren Mythos gestoßen, der Holokinesthanasionosis genannt wird, was frei übersetzt »Tod und Wiedergeburt des ganzen Universums« bedeutet. Ich bin noch nicht ganz fertig damit, aber ich kann genauso gut hiermit beginnen: Thanopstru beziehungsweise »todbringender Stern«. Es ist sehr interessant, wie viele der ältesten Stammwörter der Hauptsprache aus dem Griechisch- und Sanskrit-Lexikon zu stammen scheinen. Doch darüber zu spekulieren, wäre bestenfalls eine Abschweifung. Bitte verzeihen Sie dem Xenophilologen in mir. Manchmal genügt der Klang eines fremden Wortes, um sein Interesse zu wecken. Ich wollte von dem Mythos erzählen.

 

Vor fünftausend Jahren und einem Tag, sprach der weise Outrenjai, kam ein großer Thanopstru zur Welt, und der Thanopstru ist das Auge des Allmächtigen und die Hand Dessen-der-Gestaltet. Und der Thanopstru kam auf die Welt herab, und für die Spanne eines Lebens regnete Feuer vom Himmel, um die Seelen zu reinigen von Dunkelheit. Und am Ende jener Lebensspanne verließ alles Wissen den Geist der Menschen, die die Katastrophe überlebten, und sie wurden zu Irren, die Blut tranken und das Gehirn der Toten fraßen. Die Weisheit, die sich während der vergangenen fünftausend Jahre angesammelt hatte, wurde ausgelöscht und ruht nun in den Schatztruhen der Dailong, die im Herzen der Tiefe liegen.

Und er, der einst der Höchste war, wurde zum Geringsten, und die Macht des Regierens ging in die Hände des einen Kinds über, das keine Furcht gezeigt hatte.

Und das Kind sprach und sagte: Wir werden all das vergessen, was wir gelernt haben. Denn dies ist ein neuer Himmel und eine neue Erde, und die Gesetze des Universums sind neue Gesetze.

Denn alles alte Wissen ist nutzloser Flitter, und deshalb hat der Allmächtige das menschliche Volk wie ein neugeborenes Kind erschaffen, damit es den Zyklus neu beginnt. Und er hat den Thanopstru geschickt, damit er zurückkehrt, wenn der Zyklus zu Ende geht. Denn sechzig und zehn ist die Spanne eines Menschen. Doch die Spanne eines Zeitalters der Menschen ist neunhundertzehn mal sechzig und zehn.

Und Visionen und Heimsuchungen sollen verkünden des Kommen des Thanopstru. Und dies ist das Zeichen für das bevorstehende Ende der Welt: Ein Totengeläut wird erklingen vom höchsten Orte, genannt das Geläut des Shivan-Saré.

Widersetzt euch nicht dem Thanopstru, begrüßt sein Kommen mit Freude und Lachen. Denn der Tod ist kein Tod, sondern der Weg zu einer neuen Existenz. Alles, was jemals geschah, wird erneut geschehen, und alles, was jemals geschah, ist nichts als ein Echo früherer Geschehnisse. Denn die Zeit ist nichts als Bewegung in Stille. Wie die Zeiger der Uhr im Wettlauf mit der Zeit zu sein scheinen und doch einen geschlossenen, unveränderlichen Zyklus eingrenzen, so ist es mit der Schöpfung selbst. Freuet euch, dass ihr geboren seid, um zu sterben, freuet euch über euren Platz im Kosmos, freuet euch über den Tanz der Schöpfung und Zerstörung, freuet euch, denn die Zeit hat ihren eigenen Schwanz verschluckt und sich selbst geboren.

 

Was diese Angelegenheit so interessant macht … Nun, sie unterscheidet sich kaum von einigen irdischen Kosmologien. So ähnelt sie zum Beispiel der zyklischen Geschichtsperspektive der alten Hindus.

… alles schön und gut, in jedem Quadranten existieren hunderte von Kulturen mit fatalistischen, auf Zyklen beruhenden Geschichtsauffassungen. Doch bei diesem speziellen Mythos gibt es einen beunruhigenden Aspekt.

Dies könnte ein Zufall sein, denn in einer Galaxis wie der unsrigen, mit Billionen von Planeten, auf denen billionenfach die Würfel geworfen werden, wären selbst so große Zufälle möglich: Ich habe Hinweise auf eine enorme Naturkatastrophe entdeckt, die vor fünftausend Jahren stattgefunden hat. Außerdem: Die ganze Zivilisation scheint einfach aus dem Nichts gekommen zu sein, wie die Göttin Athene aus dem Haupt des Zeus – falls Sie sich mit der terranischen Mythologie auskennen, was ich bezweifle.

O ja, Dr. Halliday, total verrückt … Ich weiß, was Sie alle denken. Lassen Sie mich fortfahren.

Es ist ein zweizinkiger Zufall. Gerade als die Thanetianer den Warpantrieb entwickeln (oder ihn wiederentdecken, wie ihre Mythologie behauptet), gerade als sie sich anschicken, sich der interstellare Weltengemeinschaft anzuschließen beziehungsweise in sie zurückzukehren, geht der fünftausendjährige Zyklus zu Ende. Die Leute rasten aus. Sie glauben ans Ende der Welt. Sie glauben so fest daran, dass die Computer auf dieser Welt darauf programmiert sind, ihren Kalender am Ende des Zyklus auf Null zu stellen. In der thanetianischen Sprache gibt es keine leichte Möglichkeit, das Konzept einer geraden Zeitlinie zum Ausdruck zu bringen. Das Ende-der-Welt-Fieber beginnt, eine Mischung aus Fatalismus und Zum-Teufel-Damit.

Und wissen Sie was? Die Prophezeiungen stimmen.

 

Ein Komet fliegt dem Planeten Thanet entgegen, und niemand plant, sich in Sicherheit zu beamen.

Ich schlage vor, dass die Föderation irgendetwas unternimmt.

 

»Nun«, sagte Picard bei der Besprechung am nächsten Morgen, »ich glaube, Dr. Halliday hat den Nagel auf den Kopf getroffen. Die Föderation sollte etwas unternehmen. Sie haben beschlossen, mich zu schicken, das ist klar. Darüber hinaus geben Sie mir nur sehr vage Instruktionen mit auf den Weg, denn unser Handeln könnte gegen das wichtigste Prinzip der Föderation verstoßen, die Erste Direktive. Die Rettung der thanetianischen Zivilisation bedeutet, sie zu zerstören.«

Am runden Tisch saßen Botschafter, Admiräle und Planetengouverneure. Eine halbe Stunde lang hatten sie Höflichkeitsfloskeln ausgetauscht, doch hinter der Plauderei verbarg sich Anspannung.

Stille und Unschlüssigkeit folgten Picards Worten.

»Ich nehme an, das Stichwort lautet hier Abstreitbarkeit«, kommentierte Picard leise.

Wieder blieb es still.

Der Captain eines Raumschiffs ist einsam. Das war selbstverständlich und längst zu einem Klischee bei Starfleet geworden. Das Weltall bot Momente der Einsamkeit: der endlose Strom vorbeiziehender Sterne, im Warptransfer die Trennung von der gewöhnlichen Raum-Zeit, die Stille zwischen den Sternen. Doch hier, auf festem Boden, das Golden Gate vor Augen, dessen Konturen sich jenseits der Panoramafenster im Nebel abzeichneten, fühlte sich Picard noch einsamer.

Schließlich sagte er leise: »Ich werde tun, was getan werden muss.«


Kapitel 1

 

Artas

 

Einsamkeit. – Seit fünftausend Jahren schwebte er, an der Grenze zwischen Realität und Traum. Wo bin ich? Manchmal ergab diese Frage überhaupt keinen Sinn. Bei anderen Gelegenheiten sah er Bilder, die ihm ein Paradies zeigten und so quälend real waren, dass er wusste: Sie mussten einmal wahr gewesen sein.

Eine Wiese mit graugrünem Gras. Leichter Wind. Ein dunkelblauer Himmel. Ein dunkles, mysteriöses Meer. Und auch Wolken, silbrige Wolken, ihre fransigen Ränder goldgelb und violett. Ein Mond, der tanzte, und ein anderer, der weinte. Ein verdreht wirkender Turm, von Ranken umschlungen, die sich hin und her wanden, als sie Dampf aus dem Stein saugten.

Wärme. Ein warmer Körper an seinem eigenen. Ein warmes Gefühl, das durch Blut, Sehnen und Gewebe raste. Ein warmer Stern, der ihn in angenehme Strahlung tauchte.

Woher kamen diese Empfindungen? Im Hier und Heute gab es keine Wärme. Der Ort, an dem er sich befand, war kalt. Er wusste, dass es kalt sein musste, obwohl er keine Neuronen besaß, um die Kälte wahrzunehmen. Es gab keine Knochen, die schmerzen konnten, kein Blut, das in Adern gefrieren mochte. Trotzdem wusste er, dass es kalt war, und auf die gleiche Weise gab es in seinem kaum bewussten Selbst Erinnerungen an Wärme. Und die Abwesenheit von Wärme, so erinnerte er sich, hieß Kälte. Ihm war auch klar, dass er sich nicht an diese Dinge erinnern sollte.

Vergiss! Vergiss!

Eine strenge Stimme. Sie hallte in dem wider, was sein Selbst sein musste. Er wusste, dass er der Stimme gehorchen sollte, dass er erschaffen und programmiert war, um der Stimme zu gehorchen.

Schreckliche Dinge würden geschehen, wenn er auf die anderen Stimmen hörte, die Stimmen von Wärme und Behaglichkeit. Worum es sich bei diesen schrecklichen Dingen handelte … Daran erinnerte er sich nicht mehr. Eigentlich konnte es gar keine schlimmere Strafe als diese geben: für immer von der Wärme verbannt.

Vergiss die Bilder! Konzentriere dich darauf, was du jetzt bist! Was bist du? Sag es!, verlangte die Stimme von ihm.

Ich bin Rache, antwortete er. Ich bin Tod.

Tod, wiederholte die strenge Stimme. Und was bringst du?

Ich bin der Bringer der Dunkelheit. Fünftausend Jahre lang hatte sich dieses Gespräch zahllose Male in der sterilen Wüste wiederholt, zu der sein Bewusstsein geworden war.

Und was bringst du sonst noch?

Zerstörung.

Und außerdem?

Tod.

Aber was war der Tod? Diese endlose Reise durch ewige Kälte, das Schweben in lebloser Leere … War dies nicht schon der Tod?

Und wie wird der Tod kommen?

Mit Feuer.

Aber wie lange dauert es bis zu jenem Feuer?, dachte er. Wie lange dauert es noch, bis der versprochene Kataklysmus die eisige Nacht zerschmettert? Er sehnte sich nach Feuer. Selbst wenn es nur für eine Minute brannte, bevor das Ende kam – zumindest jenes Feuer würde nicht kalt sein.

Das Feuer wird bald kommen, sagte die Stimme. Am Ende der endlosen Reise.

Einmal bin ich bei den Hügeln gelaufen, dachte er. Das Licht von zwei Sonnen, ein Bach aus Quecksilber, die dunklen Augen einer sanft sprechenden Frau und …

Ich hatte einmal einen Namen!

Jetzt nicht mehr.

Ich glaube, ich erinnere mich an ihn. Ich glaube …

Vergiss! Vergiss!

Nein! Wenn ich mich an den Namen erinnere, wenn ich herausfinde, wer ich bin und was es mit den Stimmen auf sich hat …

Warum? Es würde dir nur Schmerz bereiten.

Aber selbst Schmerz wäre besser als … gar nichts!

Vergiss, Kind. Vergiss.

Er setzte die Reise fort und träumte von Wärme. Die Wärme hatte einen Namen. Wenn er doch nur imstande gewesen wäre, sich an ihn zu erinnern. Auch er selbst hatte einen Namen, und er versuchte erneut, ihn der Dunkelheit in seinem Innern zu entreißen.

Vergiss, sagte die Stimme.

Ich versuche es, glaub mir, antwortete er. Ich versuche zu vergessen.


Kapitel 2

 

Engvig

 

Tormod Engvig, der derzeit den Rang eines Ensign bekleidete, konnte es kaum fassen. An Bord der U.S.S. Enterprise zu sein, durch die Korridore des berühmtesten Raumschiffs in der Geschichte zu gehen … Das war fast unglaublich für einen jungen Mann, der seine Entwicklungsjahre in einem Dorf in Norwegen verbracht hatte, das vor allem für seinen Wikinger-Themenpark bekannt war.

Bis zu dem preisgekrönten Essay und der verlockenden Möglichkeit eines Stipendiums an der Akademie war er nur mit einem Typ Schiff vertraut gewesen: mit den Langschiffen, die bei der Inszenierung von Wikinger-Angriffen verwendet wurden, denen Touristen aus allen Teilen der Föderation beiwohnten. Das eine ließ sich kaum mit dem anderen vergleichen. Wohin er auch ging, überall sah er lebende Legenden. An diesem Morgen hatte ihn kein Geringerer als Commander Data aufgefordert, seine Uniform in Ordnung zu bringen! Er kannte sich an Bord noch nicht besonders gut aus, aber an diesem Nachmittag schaffte er es, eine Art Bar zu finden.

Zahlreiche Personen hielten sich dort auf, und es gab so viel zu sehen. Tormod hätte sich am liebsten in eine Ecke zurückgezogen und von dort aus alles beobachtet. Das packende Panorama des Weltraums, mit viel mehr und helleren Sternen als am klarsten Nachthimmel über dem Fjord, die fremden Akzente von Ferengi und Klingonen, der Duft exotischer Getränke … Es war fast zu viel für einen Jungen vom Land, der einmal gedacht hatte, er müsste sein ganzes Leben in Rissa verbringen.

Dies musste der Gesellschaftsraum der Enterprise sein, Zehn-Vorne genannt. Man erzählte viele Geschichten über ihn, besang ihn in Liedern. Er fand sogar Erwähnung in der Zweiten Völsungasaga, einem umstrittenen Epos in Altnordisch, das die Abenteuer der alten Helden in modernen Zeiten fortsetzte. Sei nett und unsichtbar, dachte er.

Für einen Moment fühlte er vage Desorientierung. Er blinzelte und stellte fest, dass sich das Weltraumpanorama verändert hatte. Wo eben noch Sterne gewesen waren, zeigten sich jetzt dünne bunte Streifen. Aber niemand schien darauf zu achten – die Leute plauderten weiter, als wäre überhaupt nichts geschehen. Das Wunder des Warptriebwerks, und für diese Personen war es so langweilig wie ein Windwechsel auf See.

»Es freut mich, dass jemand noch imstande ist zu staunen.« Die Stimme einer Frau, ruhig und klangvoll.

»Sie lesen meine Gedanken!«, entfuhr es Tormod. Dann drehte er sich um und sah eine weitere Starfleet-Berühmtheit: Deanna Troi. Sie lehnte an der Wand hinter ihm und lächelte. »Oh … Entschuldigung. Natürlich erfassen Sie meine Gedanken. Ich, äh, habe über Sie gelesen.«

Wie so oft während der letzten beiden Tage suchte er vergeblich nach Worten. Wie sollte er Deanna Troi erklären, dass er über Enzyklopädien gebrütet, sich Simulationen angesehen und sogar altmodische gedruckte Bücher gelesen hatte, um möglichst viel über dieses Raumschiff, die Crew und ihre legendären Missionen zu erfahren?

»Gedanken in dem Sinne bleiben mir verborgen«, erwiderte die Counselor. »Ich bin Empathin und nehme Gefühle wahr, wie zum Beispiel Ihr Staunen. Das ist eine wundervolle Sache. Oh, Sie erröten. Haben Sie schon den Captain kennen gelernt?«

Erst jetzt bemerkte Tormod, dass er neben dem Idol seiner Kindheit stand, jenem Mann, von dessen Taten er als Junge so begeistert gewesen war. Er kannte sie aus romantischen Raumfahrtberichten und spannenden Abenteuersimulationen. »O mein Gott«, brachte er hervor. »Ich hatte eine holographische Sammelkarte von Ihnen.«

»Ah, ja.« Picard verzog andeutungsweise das Gesicht. »Die Serie ›Helden der Föderation‹. Warum habe ich mich nur zu einer solchen Aufnahme überreden lassen?«

Tormod begriff erschrocken, dass er vergessen hatte, den Captain mit »Sir« anzusprechen.

»Schon gut«, sagte die Counselor, und wenn sie seine Gedanken nicht las, so erriet sie sie zumindest. »Ich bin sicher, der Captain sieht darüber hinweg, zumindest dieses eine Mal.« Und sie blinzelte ihm zu. Sie blinzelte ihm zu! Fast so, als wäre er einer von ihnen!

»Engvig, nicht wahr?«, fragte Captain Picard. »Nun, man schickt mir ziemlich junge Leute …«

»Sir, äh … Ich habe diesen Artikel geschrieben, wissen Sie, und einen Preis dafür gewonnen, und dazu gehört, vorübergehend den Rang eines Ensign zu erhalten und …«

»Ja, ich weiß. Ich habe Ihren Essay gelesen. Herzlichen Glückwunsch zu Ihrem temporären Status als Ensign, junger Mann. Ich hoffe, Ihr Aufenthalt an Bord dieses Schiffes gibt Ihnen das Selbstvertrauen, das Sie brauchen, wenn Ihre Ausbildung an der Akademie beginnt.«

Tormod war erneut verblüfft, auch deshalb, weil ihn der Captain siezte. Wieder antwortete er nur mit einem gestammelten »Sir«.

»Sollen wir dem jungen Mann ein wenig Aufregung gönnen?«, fuhr der Captain fort. »Sie glauben vermutlich, dass wir alle fünf Minuten das Universum retten, aber ich fürchte, unsere Präsenz im Klastravo-System ist allein förmlicher Natur. Wie dem auch sei: Machen Sie dem thanetianischen Botschafter Ihre Aufwartung, heute Abend bei dem zu seinen Ehren veranstalteten Essen. Er hat ein Kind in Ihrem Alter. Vielleicht können Sie eine ungezwungenere Art von Diplomatie praktizieren und eine kleine Besichtigungstour veranstalten, was in der Art.«

Tormod traute seinen Ohren kaum. »Aber Sir, ich kenne die Enterprise kaum.«

»Dann wird es für Sie beide eine großartige Entdeckungsreise. Melden Sie sich um neunzehn Uhr Bordzeit bei Mr. Tarses. Er wird Sie einweisen.«

»Aber Sir …«

»Wollen Sie einen offiziellen Einwand erheben, Ensign?«

»Nein, Sir, nein, ich meine … Ich habe bisher kein sonderlich kultiviertes Leben geführt. Ich wüsste gar nicht, was ich sagen soll. Ich meine, ich bin nicht einmal in einer großen Stadt gewesen, bis ich den Preis bekam.«

»Engvig«, sagte der Captain sehr ernst, »fühlen Sie sich nie jemandem unterlegen, nur weil Sie auf dem Land aufgewachsen sind.«

Dann funkelte es in seinen Augen, und Tormod fühlte plötzlich, dass dieser Mann, der die Galaxis vom einen Ende bis zum anderen durchquert, Kämpfe ausgefochten, Welten gerettet und das Schicksal tausender in den Händen gehalten hatte, ihn verstand, ihn wirklich verstand. Vermutlich inspirierte er auf diese Weise Loyalität. Nach nur wenigen Minuten spürte Tormod die eigene Bereitschaft, alles aufzugeben, um diesem Mann zu folgen, zu seiner Crew zu gehören. Es wäre einen solchen Verzicht wert gewesen. Was für eine Gabe dieser Mann doch hatte.

Tormod versucht sich vorzustellen, wie es sein würde, wirklich zur Besatzung der Enterprise zu gehören und nicht nur bei einer förmlichen Mission dabei zu sein, weil er einen Preis gewonnen hatte. Ich würde nicht einfach nur dastehen und starren, dachte er. Ich würde mich für irgendetwas freiwillig melden, einen Beitrag leisten.

»Ich könnte ihm zeigen, wie man ein Langschiff der Wikinger segelt, Sir«, sagte er. »Sie können auf mich zählen.«

»In Ordnung, Ensign. Ich weise Sie Mr. Tarses zu. Während der kurzen Zeit, die Sie bei uns sind, kann er Sie sicher irgendwie beschäftigen. Ihre Sachen befinden sich bereits an Bord, nicht wahr?«

»Aye, Sir.«

»Bringen Sie sie in Mr. Tarses' Quartier unter. Dort wohnen Sie für die Dauer dieser Reise. Sie leben bei ihm, essen bei ihm und lernen von ihm.«

»Mr. Tarses? War er nicht derjenige, der …«

Tormod versuchte, sich an Einzelheiten über jenen Mann zu erinnern. Der vollständige Name fiel ihm ein: Simon Tarses. Er war nicht unbedingt eine Sammelkarte aus der Serie »Große Raumschiffkommandanten«. Nein, etwas Dunkleres stand mit ihm in Verbindung. Verrat.

»War er nicht was, Ensign?«

»Ich weiß es nicht genau, Sir. Ich glaube, er wurde angeklagt wegen …«

»Spionage«, ertönte eine Stimme. »Ich wurde angeklagt und freigesprochen.«

Der Mann, der Zehn-Vorne betreten hatte, war nicht so groß wie in Tormod Engvigs Vorstellung. Er erinnerte sich jetzt wieder an die ganze Geschichte. Bevor er zur Enterprise gekommen war, hatte er umfangreiche Nachforschungen angestellt. Er entsann sich an ein Bild in der Fußnote eines Enzyklopädieeintrags über Spionage, romulanische. Jenes Bild hatte ein junges, lächelndes Gesicht gezeigt. Dieses Gesicht hier war immer noch jung, wies aber Sorgenfalten auf. Jene Angelegenheit hatte Spuren hinterlassen, setzte Tarses vielleicht noch immer zu. Unbehagen stieg in Tormod auf, und er drehte sich zu Captain Picard um, vielleicht in der Hoffnung, Sicherheit bei ihm zu finden.

Aber der Captain war bereits weitergegangen und sprach mit Troi.

»Komm, Junge«, sagte Tarses. »Machen wir dich mit diesen Leuten bekannt.«

»Ja, Sir«, sagte Tormod.

»Und schau nicht dauernd so ehrfürchtig drein«, sagte Tarses.

Doch gerade mit Captain Picard höchstpersönlich gesprochen zu haben … Tormod empfand es als schier überwältigend. Ich sollte dies so schnell wie möglich überwinden, dachte er. Aber ich kann nicht glauben, dass die Präsenz der Enterprise im Klastravo-System nur »formellen« Charakter hat. Alle Dinge, die ich über dieses Schiff gelesen und gehört habe, deuten in eine andere Richtung. Nichts an der Enterprise ist nur Routine. Vielleicht beginnt etwas als Routine, doch es wird schon bald etwas anderes daraus.

Zwar hatte der Captain darauf hingewiesen, dass es nicht immer darum ging, das Universum zu retten, aber Tormod war noch nicht bereit, seine jugendlichen Phantasien aufzugeben.


Kapitel 3

 

Simon Tarses

 

Das Letzte, was sich Tarses wünschte, war Anhang. Doch die naive Bewunderung, die der Ensign allen Starfleet-Dingen entgegenbrachte, auch diesem Halb-Romulaner mit einer dunklen Vergangenheit, machte es schwer, ihn nicht zu mögen. Schon nach kurzer Zeit schloss er den Jungen ins Herz. Er war klein und blass, sah sich aber selbst als zwei Meter großen Wikinger, und allein das genügte, um ihn lieb zu gewinnen.

Tarses hatte bereits den Auftrag bekommen, Botschafter Strauns Kind durchs Schiff zu führen, was zumindest ein gewisses, dringend benötigtes Vertrauen von Seiten des Captains zeigte; jetzt musste er sich auch noch um diesen Jungen kümmern, der einen preisgekrönten Essay geschrieben hatte und aus irgendeinem Dorf auf der Erde stammte. Nun, etwas Vertrauen war immer noch besser als gar keins.

Vor noch gar nicht so langer Zeit hatten bei den höheren Rängen von Starfleet alle, die Romulaner fürchteten, mit dem Finger auf ihn gezeigt. Inzwischen hatte sich die Aufregung gelegt, und daraufhin kam es gelegentlich zu einer Art entgegengesetzter Diskriminierung: Manche Leute behaupteten, seine romulanische Abstammung hätte einen »Schuldkomplex« bewirkt, der dafür sorgte, dass man ihn den besseren, weniger routinemäßigen Missionen zuwies.

Als sie Zehn-Vorne verließen, bedauerte Tarses, Tormod gegenüber so schroff gewesen zu sein. »Ich wollte es in Anwesenheit des Captains nicht sagen, aber vielleicht bekommst du doch noch die Chance, das Universum zu retten. Wenn es um die Enterprise geht, sind die Dinge nie das, was sie zu sein scheinen.«

»Diesen Eindruck habe ich bei meinen Nachforschungen auch gewonnen«, erwiderte Engvig. »Wenn ich jetzt darüber nachdenke … Ich habe von Ihnen gehört.«

»Ich bin einmal Thema einer leidenschaftlichen Rede gewesen«, sagte Simon. »Darin ging es um Freiheit, Wahrheit und die wichtigsten Werte der Föderation.« Er versuchte, es schnodderig klingen zu lassen, aber vermutlich begriff selbst der Junge, dass seine Wunden noch nicht verheilt waren.

»Ich wollte nicht …«

»Schon gut«, sagte Simon. »Halte jene wichtigen Werte nicht für selbstverständlich. Niemals. Versprich mir das.«

»Ja, Sir.« Engvig nahm Haltung an, was irgendwie auf Ergebenheit und Vertrauen hindeutete. Zweifellos steckte viel Unschuld in ihm. Simon hoffte, dass sie ihn nicht verbrannte, so wie es bei ihm selbst geschehen war.

Als sie durch den Korridor gingen, fühlte er einen seltsamen Beschützerinstinkt in Hinsicht auf den Jungen. Er fragte sich, ob Picard ihm gegenüber ebenso empfunden hatte. Eigentlich hatte es der große Captain der Enterprise nie nötig gehabt, einen unbedeutenden Offizier zu verteidigen.

»Wie mag es sein?«, fragte Engvig. »Ich meine, das Kind des Botschafters, um das wir uns kümmern sollen.«

»Diplomatische Racker gibt es in allen Formen und Größen«, sagte Simon. »In den meisten Fällen verursachen sie Probleme. Es ist natürlich nicht ihre Schuld, dass ihre Eltern das sind, was sie sind, aber auch Diplomaten können nicht aus ihrer menschlichen Haut.«

»Gilt das auch für die extraterrestrischen?«

»Es war nur eine Redensart«, sagte Simon. Engvig errötete.

»In der nächsten Stunde findet eine kleine Prüfung statt«, meinte Simon.

»Ja, Sir«, erwiderte Engvig.

»Das war ein Scherz.«

»Ich habe noch nicht ganz herausgefunden, wann die Leute um mich herum scherzen und wann nicht, Sir«, sagte Engvig.

»Wie alt bist du?«

»Siebzehn, Sir.«

»Verstehe. Kein Wunder. Nun, man wird hier oft die Gelegenheit nutzen, dich aufzuziehen. Es hat etwas mit dem Alter zu tun.«

»Ja, Sir. Aber … Was haben Sie eben über Diplomaten gesagt? Es war sehr interessant.«

»Wie alle anderen auch lieben sie ihre Kinder. Und das bedeutet: Wenn es um galaktische Politik geht, können Schwierigkeiten, in die ihre Kinder geraten, die Geschichte verändern.«

»Sir, wir gehen an Botschafter Strauns Quartier vorbei.«

Der Junge hatte sich die innere Struktur der Enterprise eingeprägt. »Gib nicht an«, sagte Simon.

»Das hatte ich nicht vor, Sir«, entgegnete Engvig betroffen.

Sie blieben vor dem Gästequartier stehen, und Simon kündigte sie an. Plötzlich stand Botschafter Straun sar-Bensus Kind vor ihnen.

Es erwies sich als junge Frau.

»Ich bin Kio sar-Bensu«, sagte sie und hielt den Blick gesenkt.

Einige Sekunden lang sprach niemand. Als Kio schließlich aufsah, beschattete sie sich die Augen mit Händen, zwischen deren Fingern sich rudimentäre Schwimmhäute zeigten. Kosmetischer Farbstoff gab ihnen ein dunkles Violett.

»Ich bin Simon Tarses«, sagte Simon. »Man hat mich beauftragt, Ihnen das Raumschiff zu zeigen.«

Kio reagierte nicht sofort. Im Hintergrund sah Simon ihren Vater, der ihn mit einem Blick musterte, in dem sowohl Verachtung als auch Sorge zum Ausdruck kam. Die junge Frau sah zu ihrem Vater zurück, und er nickte.

»Es ist mir eine Ehre, Sie in dieser Endzeit zu begrüßen«, sagte Kio sar-Bensu sanft. »Mögen Sie in einer höheren Inkarnation zurückkehren als in dem einfachen Körper, den Sie zurücklassen werden.«

Die Worte verblüfften Simon, und dann fiel ihm ein, dass die Thanetianer bis vor kurzer Zeit geglaubt hatten, im Universum völlig allein zu sein. Und sie waren fest davon überzeugt, dass ihre Zivilisation in wenigen Tagen zu Ende ging. Die Worte entsprachen einer rituellen Formel, die sie immer wieder benutzten. Aber ob Formel oder nicht: Sie kam seltsam scharf und bitter von Kios Lippen. Es waren sehr weiche, volle Lippen … Simon rief sich innerlich zur Ordnung. Welche Gedanken gingen ihm da durch den Kopf? Das Letzte, was er sich leisten konnte, war eine Affäre, die das Potenzial hatte, zu einem interplanetaren Zwischenfall zu führen. Captain Picard wäre zornig und – schlimmer noch – enttäuscht gewesen …

Ensign Engvig starrte ebenfalls, stellte Simon nicht ohne Verdruss fest. Ein weiteres gefährliches Zeichen. Intelligent, enthusiastisch, eifrig – und voller brodelnder Hormone!

Er fragte sich, ob er eine taktvolle Möglichkeit finden konnte, den Jungen loszuwerden und dadurch seine Gefühle zu schonen. Wenn Kio sar-Bensu eine Stufe über Simon stand, so hatte Engvig bei ihr noch weniger Chancen als ein Schneeball auf Vulkan.

Tarses bot der Diplomatentochter den Arm an.

Kio sar-Bensu starrte verwundert darauf hinab. »Um Ihnen den Weg zu weisen«, erklärte er. »Um Ihnen Halt zu gewähren. Damit Sie sich in dieser unvertrauten Welt auf etwas stützen können.«

»Sie sind sehr freundlich, Mr. Tarses«, sagte Kio süß. »Und ich fühle mich nicht ganz so verloren, wie Sie vielleicht glauben. Allerdings, auf meiner Welt hielte man Verbrüderung zwischen den Kasten für … taktlos.«

»An Bord der Enterprise gibt es keine Kasten«, sagte Simon.

»Genau«, erwiderte Kio sar-Bensu und lächelte erneut. »Deshalb verzeihe ich Ihnen und nehme dankbar Ihren Arm, in dem Geiste, mit dem er angeboten wird.«

Simon führte sie durch den Korridor. Der Norweger folgte in einem gewissen Abstand.

»Sind Sie jemals auf einem Holodeck gewesen?«, fragte Simon.

»Nein«, sagte Kio. »Es klingt … aufregend.«

»Oh, das ist es auch«, meinte Simon. »Dort ist es möglich, allen Dingen Realität zu geben, die Sie sich vorstellen können. Und was man sich nicht vorstellen möchte, kann man dort verschwinden lassen«, fügte er hinzu und widerstand nur mit Mühe der Versuchung, dabei auf den Ensign zu zeigen.


Kapitel 4

 

Straun sar-Bensu

 

Botschafter Straun sar-Bensu fühlte sich wie der Hochstapler, der er war, nachdem er sich an Bord dieses eindrucksvollen fliegenden Palastes gebeamt hatte, wo ihn eine Begrüßung mit erstaunlich viel Pomp und lauter Musik erwartete, außerdem ein Quartier, das selbst den Hohen Shivantak auf seiner Heimatwelt beeindruckt hätte. Immerhin war er ohne eine Ehrenwache gekommen, selbst ohne die übliche Schar aus Lustmädchen, Bediensteten, Tänzern und Akrobaten, die sogar einen unwichtigen Gesandten zu Verhandlungen mit einem Stamm in der Provinz begleiteten. Allein seine Tochter Kio war dabei, und er hatte sie nur deshalb mitgenommen, weil sie ein wenig Ablenkung brauchte und eine Kostprobe von dem bekommen sollte, das hätte sein können, wenn die Welt nicht in sieben weiteren Mondwenden enden würde.

Dass fünftausend Jahre glorreicher Geschichte hierzu führten! Aber das war die Pracht des ewigen Zyklus, des großes Kreises der Zeit, des perfekten Mandalas der Existenz.

Strauns ganzes Leben war eine Reise zum Pyrohelion gewesen, dem großen Auslöschen alles Existierenden, das seit dem Beginn der Geschichte prophezeit war. Seine größte Ehre bestand darin, in den letzten Tagen der Welt geboren zu sein, das Privileg zu haben, Zeuge des Moments zu werden, in dem ein Zyklus endete und ein neuer begann.

Den Jungen fiel es natürlich schwer, das zu verstehen.

Arme Kio. Derzeit war sie beschäftigt – die anderen hatten zwei ihrer eigenen jungen Leute geschickt, um sie zu unterhalten und ihr die Mysterien dieses fremden Schiffes zu zeigen. Warum wollten sie die Augen seiner Tochter für solche Wunder öffnen, obwohl sich ihre Augen bald für immer schließen würden? Ein Paradox. In dieser Endzeit sollten Türen geschlossen werden und Resignation herrschen. Welchen Sinn hatte es, eine Million neuer Möglichkeiten zu zeigen.

Und doch …

Das Kommen der Enterprise war nicht vorausgesagt gewesen.

Zumindest nicht mit der Genauigkeit, die andere Dinge in der Prophezeiung auszeichnete.

Wie lautete der seltsame Vers im Panvivlion?

Wenn der Moment näher rückt und das Ende der Welt bevorsteht, wird es Boten falscher Hoffnung geben, und die Jungen werden von dem träumen, was hätte sein können. Doch der Faden der Zeit ist bereits gesponnen, und der Schöpfer wird zurückkehren zum Vernichter, und das Mandala wird perfekt.

War die Enterprise der Bote falscher Hoffnung? Der Hohe Shivantak ging davon aus. Und er, Straun, musste irgendwie damit fertig werden.

Dem Menschen sollen keine Flügel wachsen, und er soll auch nicht den Schleier der Ewigkeit durchdringen.

Straun sprach die vertrauten Verse und machte das Zeichen des großen Kreises vor den Augen, mit Daumen und Zeigefinger. Das Ritual spendete ihm Trost.

 

Er erinnerte sich an die Begegnung mit dem Hohen Shivantak.

… der Alte, auf einem Thron aus Gold und Rabenechsenleder, seine Zeremonienkrone aus meterhohen Chlorquetzalfedern spiegelte das Licht des Mondes-der-Singt wider. Vier Himmelsmädchen lagen zu seinen Füßen …

»Sie sind Straun sar-Bensu?« Alter und Kummer machten die Stimme schwer. Straun hielt den Blick gesenkt und wagte es nicht, Shivantak direkt anzusehen …

»Ja, Euer Leuchten«, sagte er demütig. »Ich bin dritter Untersekretär in der Abteilung Arbeitszuweisung.«

»Jetzt sind Sie Botschafter.«

»Euer Leuchten! Das kann unmöglich Euer Ernst sein!«

»Zugegeben, Ihnen fehlen die notwendigen Qualifikationen. Ihre Akte weist auf einen gewissen Mangel an … Frömmigkeit hin, sogar auf die Tendenz, die Letzten Wahrheiten des Panvivlion infrage zu stellen. Normalerweise würde man Sie in ein Umerziehungslager schicken, aber in diesen letzten Tagen sind viele Dinge nicht mehr so, wie sie sein sollten. Wir brauchen jemanden, der die Welt aus einem etwas … verzerrten Blickwinkel sieht. Es gibt einen falschen Propheten.«

»Euer Leuchten?«

Der Duft von Kopal-Weihrauch wehte durch den Thronraum. In der Ferne rief eine Frau zum Abendgebet.

»Während der letzten Jahre sind den Menschen Flügel gewachsen. Aber das wissen Sie bereits.«

»Ja, Euer Leuchten. Ihre Priester der Wissenschaft haben mit den neuen Lichtreiterschiffen nahe Sterne besucht und sind dabei Fremden begegnet, die uns sehr ähneln.«

»Der einzige Körperteil, der ihnen fehlt, sind die rudimentären Schwimmhäute zwischen unseren Fingern und Zehen«, sagte der Shivantak. »Und gerade diese große Ähnlichkeit macht ihre Häresie um so schrecklicher. Bei einigen von uns haben die Fremden Zweifel gesät …« Genau in diesem Moment blickte Straun kurz auf und sah in den Augen des ehrwürdigen Shivantak ein kurzes Flackern, das vielleicht darauf hindeutete, dass selbst er zweifelte … Straun senkte den Blick sofort wieder. Welch ein unerhörter Gedanke war ihm gerade durch den Kopf gegangen! Der ganze Kosmos brach zusammen, wenn die Hierarchie aus Glauben und Wahrheit auseinander fiel.

»Wundern Sie sich nicht darüber, dass Sie sehen, was Sie sehen«, sagte der Shivantak. »Ich bin kein Gott. Dies sind sonderbare Zeiten. Deshalb habe ich keinen der hohen Priester zu mir gerufen, keinen Sterndeuter und nicht einmal einen Hüter der alten Weisheit, sondern einen unbedeutenden Beamten dritter Klasse. Aus Ihrem Blickwinkel unweit der gewöhnlichen Kasten sehen Sie Dinge, die mir verborgen bleiben. Es gibt Stimmen, die sagen, dass sich der Kreis nicht schließen, dass der Kosmos nicht sterben und in Feuer wiedergeboren werden muss. Einige der Priester, die mein besonderes Vertrauen genießen, haben damit begonnen, das Panvivlion nicht mehr auf die althergebrachte Weise zu lesen. Und sie haben die Fremden um Hilfe gebeten, diese Geschöpfe in ihren zwischen den Sternen fliegenden Palästen. Sie nutzten die Verwirrung der Endzeit und gaben der so genannten Föderation zu verstehen, dass der Hilferuf von uns kommt, vom Büro des Shivantak. Und diese Föderation, dieser Zusammenschluss aus Welten, der über alles hinausgeht, von dem unsere Geschichte berichtet, hat auf den Ruf reagiert. In Freundschaft und Güte. Die Fremden wollen das Ende der Welt verhindern. Sie stellen sich nicht einmal vor, dass das Ende der Welt nahe ist. Sie halten es für einfach, den Flug des Todesbringers in eine andere Richtung zu lenken, sehen darin nur ein technisches Problem. Sie wissen nichts von den tiefen Wahrheiten, die uns unsere Geschichte gelehrt hat. Was ich am meisten fürchte, ist die Möglichkeit, dass sie Recht haben könnten. Wenn unsere Welt nicht so endet, wird sie auf eine andere Weise enden. Dann zerbröckelt die Wahrheit zu nichts.«

»Euer Leuchten«, sagte Straun, »die Dinge, von denen Sie sprechen, gehen über die Vorstellungskraft eines dritten Untersekretärs wie mich hinaus. Doch es ist meine Pflicht, Ihnen zu dienen. Mein Leben und meine Treue gehören Ihnen, ganz und unwiderruflich.«

»Ich werde mit Täuschung gegen Täuschung kämpfen. Die Fremden kommen mit falscher Hoffnung, und so schicke ich Ihnen einen falschen Botschafter. Falschheit trifft auf Falschheit. Aber Sie will ich nicht täuschen, Straun sar-Bensu. Sie sind in Gefahr.«

»Wenn die Welt wirklich in wenigen Mondwenden endet, so ist die Gefahr bedeutungslos.«

»Ich weiß. Und deshalb vertraue ich Ihnen. Sie können sich aus der Schatzkammer nehmen, was Sie brauchen, um eine gute Figur zu machen. Die galaktischen Reisenden sollen uns nicht für völlig provinziell halten.«

 

Und der Shivantak hatte ihn mit einem Wink fortgeschickt und sich wieder der liebevollen Fürsorge seiner Lustfrauen hingegeben. Straun hatte sich schließlich dagegen entschieden, beim Schatzmeister des Shivantak einen großen Betrag zu beantragen. Er sah keinen Sinn darin. Er war kein richtiger Botschafter, nur eine Schachfigur im Kampf des Shivantak gegen die Häresie, in einem Kampf, der selbst jetzt noch stattfand, wenige Tage vor dem Ende der Welt.

Er hatte seine Tochter aus dem Seminar geholt, der Asche seiner toten Vorfahren einen kurzen Besuch abgestattet und das Mnemo-Thanasium neben dem Tempel von Karturias deponiert. Und dann war er an Bord eines der neuen Lichtreiter gegangen, dessen Besatzung aus nur drei Personen bestand, um der Enterprise entgegenzufliegen.

Enterprise! Allein der Name klang barbarisch. Ein Volk, das Unternehmenskonzepte hoch genug schätzte, um Raumschiffe danach zu benennen! Wie bizarr. Die Fremden schienen überhaupt keine Vorstellung davon zu haben, dass jedes Geschöpf im Universum seinen angemessenen Platz im großen Mandala hatte. In ihrer Kultur stand vermutlich jede Person für sich: Wettbewerb statt Kooperation; niemand achtete auf Kasten; und – Brahmat behüte! – sogar Gleichberechtigung zwischen Geschlechtern und Rassen! Der Shivantak hatte ihn in eine Grube mit wilden Konau-Bestien geworfen. Und Kios Freude über die Reise machte alles noch schwieriger.

Ich kann an dieser Sache nichts ändern, dachte Straun. »Ich kann an dieser Sache nichts ändern« – das war vermutlich die am häufigsten benutzte Redensart seines Volkes, das vor allem an die Vorherbestimmung aller Ereignisse im Universum glaubte, daran, dass alles bereits geschehen war und noch einmal geschehen würde. Dennoch beruhigte es, daran zu denken. Unvereinbare Gedanken waren gefährlich und verwirrend, grenzten sogar an Ketzerei.

Straun rückte seinen Umhang zurecht, schob die Glieder seiner Amtskette hin und her, bemalte die Häute zwischen den Fingern mit der Farbe der Autorität, gab noch mehr Silberstaub auf die Perücke und wiederholte dreimal die Beschwörung der Kontrolleure des Schicksals, wie an jedem Morgen, bevor er die Computer in der Abteilung Arbeitszuweisung abgestaubt hatte.

Dann meditierte er und wartete darauf, was das Schicksal als Nächstes bringen würde.


Kapitel 5

 

Das Labyrinth

 

Sie war außergewöhnlich. Simon kannte keine andere Person, die sich mit Kio vergleichen ließ. Die dünnen Häute zwischen ihren zarten Fingern, ihre Augen malvenfarben und mandelförmig, darüber eckige Brauen und dunkelblaues Haar. Kio siv-Straun sar-Bensu trug Kleidung, die aus einem Netz einzelliger Organismen bestand: lebendiger Stoff, der seine Farbe Kios jeweiliger Stimmung anpasste und sich von den Pheromonen ernährte, die ihre Haut erzeugte. Ein Objekt, das nach einem großen Insekt aussah, akzentuierte das Gewand: Ein goldener Faden verband es mit der Schulter, und die chitinöse Hülle zeigte schillernde Farben.

Als Simon darüber nachdachte, gelangte er zu dem Schluss, dass Engvigs Präsenz mehr ein Segen als eine Last war. Der Ensign wusste es nicht, aber er gab eine perfekte Anstandsdame ab und spielte diese Rolle, ohne etwas davon zu ahnen. Denn Kio, die umgänglicher und aufgeschlossener war als die meisten anderen Thanetianer, zeigte sich in Engvigs Beisein seltsam zurückhaltend. Simon wusste nicht, ob er deshalb erleichtert oder enttäuscht sein sollte, was dazu führte, dass er ständig zwischen diesen beiden Gefühle hin und her wechselte.

»Kommen Sie«, sagte er. »Ich zeige Ihnen, wie wir uns unterhalten.«

Jemand hatte auf dem Holodeck ein Programm aktiv gelassen, das auf der irdischen Mythologie basierte: Theseus und der Minotaurus. Es schien eine geeignete Wahl zu sein. Was war langweiliger, weniger romantisch und ungefährlicher als eine alte Geschichte? Als sie eintraten, führten Korridore in alle Richtungen. Das grässliche Heulen eines albtraumhaften Wesens hallte aus den dunklen Tiefen des Labyrinths, über Wände mit Gemälden, die halbnackte junge Leute beim Kampf gegen wilde Stiere zeigten. Die Einzelheiten der Geschichte kannte Simon nicht, aber er erinnerte sich vage daran, dass sie etwas mit Garn und einem schrecklichen Ungeheuer zu tun hatte. Also war die Sache vielleicht doch nicht so langweilig wie zunächst angenommen, aber Romantik schien zu fehlen. Zum Glück, wie er sich einzureden versuchte, als er in Kios wunderschöne Augen sah, die jetzt staunend blickten und dadurch noch größer wurden.

»Irgendwo in diesem so genannten Labyrinth gibt es einen großen, Menschen fressenden Stier, und wir müssen ihn finden und töten«, wandte sich Simon an Engvig.

»Das haben wir in null Komma nichts erledigt«, sagte der Ensign. »Und dann ist das Universum wieder sicher für die Menschheit.« Er nahm ein großes Schwert, das vor ihm aus dem Nichts erschien, und lief durch einen Korridor, der sich dank moderner holographischer Technik korkenzieherartig in einen anderen schraubte, der anschließend in einen weiteren überging. Es dauerte nicht lange, bis der Junge außer Sicht geriet.

»Ich habe vergessen, ihn auf das Garn hinzuweisen«, sagte Simon.

»Das Garn?«, fragte Kio.

»Der Held befestigt es am Portal …« Das Garn erschien in Simons Hand, und Kio war angemessen beeindruckt. Er band das eine Ende am Türknauf fest, der ebenfalls gerade entstanden war, an einer nagelneuen Tür in einem der Korridore. »Und so findet Theseus den Weg zurück, nachdem er das Ungeheuer getötet hat.«

Kio schnappte nach Luft. Anstatt ihres dunklen Endzeitgewands trug sie einen durchscheinenden griechischen Chiton, der den Eindruck erweckte, aus hauchdünnen Fäden gesponnen zu sein, aus Spinnweben. Aus Mondschein. Simon wandte den Blick ab und versuchte, sich auf die Wandgemälde zu konzentrieren, aber die nur spärlich bekleideten herumtollenden jungen Leute boten ihm nicht die erhoffte Ablenkung. Stattdessen schienen sie ihn zu verspotten. Warum hatte Picard ausgerechnet ihn für diese Aufgabe ausgewählt? Und wo steckte Engvig? Leichter Wind aus den Tunneln bewegte Kios süß duftendes Haar.

»Mr. Tarses … Simon, ich …«

»Sollen wir das Ungeheuer suchen?«, unterbrach er die junge Frau. Sie wirkte verärgert. Vermutlich hielt sie ihn für unhöflich, was nicht das Schlimmste war, das unter diesen Umständen passieren konnte. Was für eine seltsame Art von Diplomatie: Ein schlechter Eindruck war in diesem Fall besser als ein zu guter. Simon band das andere Ende des Garns an seinem Gürtel fest und widerstand der Versuchung, Kios Hand zu nehmen, als er mit ihr durch einen der Tunnel ging.

Der Boden unter ihnen schien nicht stabil zu sein. Er bewegte sich, und es wurde eine sporadische Vibration daraus. Ein entnervendes Geräusch erklang, am Rand der Hörschwelle, der Hufschlag eines großen Tiers … »Der Minotaurus!«, stieß Simon hervor.

»Wollen Sie gegen ihn kämpfen? Um mich zu beschützen?« Kio sah Simon an und strahlte.

»Äh, es ist schon recht spät. Warum überlassen wir das Ungeheuer nicht Mr. Engvig?«

»Und was machen wir beide?«, fragte Kio. Ihre zarten, mit Schwimmhäuten ausgestatteten Finger berührten ihn an der Schulter. Tarses schluckte.

»Wie wäre es mit einer Tour durchs Schiff?«, erwiderte er verlegen.

»Zeigen Sie mir dabei auch Ihr Quartier?«, erklang Kios samtene Stimme.

»Ich schlage vor, wir beginnen im Maschinenraum«, entgegnete Simon.

 

Tarses zeigte der Tochter des Botschafters die verschiedenen Decks des Schiffes, und sie war von allem begeistert, sogar von jenen Details, deren wissenschaftliche Erklärungen er selbst kaum verstand.

Als sie sein Quartier erreichten, war Ensign Engvig glücklicherweise vom Holodeck zurückgekehrt und hatte sich bereits häuslich eingerichtet. Wo sich zuvor die einfache, spartanische Einrichtung befunden hatte, stand nun das große Modell eines primitiven Schiffes mit einem Drachenkopf am Bug und kleinen runden Schilden an den Seiten.

Simon wandte sich an Engvig. »Schon zurück?«

»Ja, Sir!«, erwiderte der junge Mann. »Es war ein Kinderspiel, das Ungeheuer zu töten. Ich habe mich plötzlich daran erinnert, aus Mythologie 101, und mir Garn besorgt. Diese Lektion in Problemlösung weiß ich sehr zu schätzen, Sir!«

»Ich habe da ein Problem, das du lösen könntest«, sagte Kio schüchtern.

»Ja, Ma'am!«

»Ich bin ziemlich durstig. Könntest du mir etwas zu trinken holen, aus dem Raum mit den wundervollen Aussichtsfenstern?«

»Zehn-Vorne? Natürlich!«

Und er war verschwunden. Kio sah Simon mit einem strahlenden Lächeln an. »Bleib nicht zu lange fort!«, rief Tarses dem Ensign nach.

 

»So leer«, sagte Kio. »So schmucklos.« Sie hatte Recht, solange sich ihre Worte nicht auf Engvigs Reisetaschen und das Modell eines Langschiffs bezogen. Simon trat neugierig näher und betrachtete es. Das Schiff faszinierte ihn, und er erinnerte sich vage an Geschichten über abenteuerliche Wikinger, die er in den Vorlesungen über terranische Geschichte gehört hatte, einem obligatorischen Fach an der Akademie – es zählte zu den weniger wichtigen.

»Das hier sieht aus wie ein Dailong«, sagte Kio. »Hat es früher welche auf der Erde gegeben?«

»Was ist ein Dailong?«

Die junge Frau lachte. »Das wissen Sie nicht? Ein Seedrache, so gewaltig, dass man eine Stadt auf seinem Kopf bauen könnte. Und wir haben dort Städte gebaut.«

»Ich fürchte, dafür bietet Engvigs kleines Schiff nicht genug Platz«, sagte Simon.

Immer wieder staunte Kio über die Replikatoren. Simon beobachtete amüsiert, wie sie herauszufinden versuchte, wie viele thanetianische Speisen bereits programmiert waren. Fast jede Spezialität, die das Gerät produzierte, schien für sie verboten zu sein. Bei den Thanetianern gab es ein kompliziertes Kastensystem, und jeder Kaste waren nur bestimmte Speisen erlaubt.

»Jede Kaste speist in ihren speziellen Restaurants«, sagte Kio. »Ist so etwas bei Ihnen nicht üblich? Es gibt keine andere Möglichkeit, rein zu bleiben. Ich bin nicht sicher, ob ich vom Replikator hergestellte Dinge essen darf.«

»Eigentlich bestehen die Speisen gar nicht aus ›echten‹ Ingredienzen«, erwiderte Simon.

»Das stimmt. Es werden andere Dinge verwendet.« Mutig biss Kio in eine Xeriposa, eine Art Schokoladenschnecke. Sie schien kurz zu würgen, doch dann schluckte sie – und lächelte. »Meine Güte. Ich bin nicht von der Lanze des Ewigen Tartillion durchbohrt worden.«

Simon begriff, dass die Tochter des Botschafters gerade einen wichtigen Schritt hinter sich gebracht hatte. Sie war regelrecht aus ihrer kleinen, begrenzten Welt herausgesprungen und hatte die große Galaxis jenseits davon erreicht. Simon erinnerte sich an einen ähnlich wichtigen Schritt in seinem Leben. Er war aus seiner nebulösen Vergangenheit herausgewachsen, hatte das romulanische Erbe überwunden und seine Identität, seine Zukunft mit der Föderation verbunden. Viele üble Dinge waren damit einher gegangen, Anklagen und eine dramatische Hexenjagd. Aber es hatte auch Wundervolles gegeben, zum Beispiel Picards leidenschaftliche Verteidigung seiner Rechte. Und der Umstand, dass er weiterhin zur Besatzung dieses prächtigen Schiffes gehörte.

Selbst die Ehrfurcht in den glänzenden Augen des jungen Ensign war nicht so schlecht, obgleich der Junge dazu neigte, in den unpassendsten Augenblicken zu verschwinden. Warum blieb er so lange weg? Plötzlich verstand Tarses, warum Kio Engvig nach Zehn-Vorne geschickt hatte. Sie wusste Bescheid. Sie wusste, dass der Junge nicht der Versuchung widerstehen konnte, im Gesellschaftsraum zu bleiben, in der Hoffnung, die eine oder andere Enterprise-Berühmtheit während eines Moments der Entspannung zu sehen. Simon verzog das Gesicht, als er sich vorstellte, wie sein Mündel Commander Riker oder, schlimmer noch, Worf belästigte.

»Ich könnte fast vergessen, dass Sie und die anderen nur Schatten sind«, sagte Kio, »Gespenster des Was-hätte-sein-können. Sie geistern in den letzten Tagen der Welt herum, so wie es im Panvivlion geschrieben steht, dem Buch, nach dem alle redlichen Seelen leben und sterben müssen.« Ihr singender Tonfall unterbrach Simons Gedankengang.

Er wusste, dass er ihr nicht widersprechen sollte. Zivilisationen in ihren zahllosen Formen sind sakrosankt – diese Philosophie steckte hinter der Ersten Direktive und dem Grundprinzip, mit dem Starfleet anderen Welten begegnete. Aber er konnte einfach nicht anders. Er wollte nicht, dass Kio glaubte, zum Tode verurteilt zu sein. Und er war davon überzeugt, dass sie selbst nicht daran glauben wollte.

»Was wäre, wenn … wenn …«, begann er.

»Ich weiß, was Sie sagen wollen«, kam ihm die Tochter des Botschafters zuvor. »Das Panvivlion weist uns darauf hin, dass wir während der Endzeit in große Versuchung geraten.«

Und ob, dachte Simon. Doch er wusste auch, dass es ihm nicht zustand, diese schöne und aufmerksame Frau von den Überzeugungen und Traditionen ihres Volkes abzubringen.

»Ich geleite Sie jetzt besser zu Ihrem Vater zurück«, sagte er.


Kapitel 6

 

Das Bankett

 

Der Bankettsaal war auf dem Holodeck Vier und nicht in einem der großen Empfangsräume eingerichtet worden. Es ging darum, den Thanetianern eine vertraue Umgebung anzubieten, das Drum und Dran ihrer eigenen Kultur. Es galt, vorsichtig zu Werke zu gehen, denn die Föderation hatte die Zivilisation im Klastravo-System erst vor einem Jahr entdeckt. Zwar verfügten die Thanetianer inzwischen über Raumschiffe, mit denen sich interstellare Entfernungen zurücklegen ließen, aber ihnen fehlte das Weltbild von Raumfahrern.

Blickfang des Saals war eine fünfzehn Meter hohe Statue, die einen Dailong darstellte, eine der riesigen Seeschlangen, die offenbar in Thanets Wasserwelt eine wichtige Rolle spielten und viele Aspekte der thanetianischen Zivilisation zu berühren schienen.

Picard fühlte sich nicht besonders wohl mit dem thanetianischen Kopfschmuck aus violetten und neongrünen Federn. Andererseits, um der galaktischen Freundschaft willen hatte er schon Schlimmeres erduldet.

Commander Data bereitete Captain Picard und die anderen Besatzungsmitglieder gerade auf die verschiedenen Essrituale vor. Der Androide erklärte alles mit sehr ernst klingender Stimme, obwohl die ganze Sache etwas Absurdes hatte.

»Sie müssen den Hals der Rabenechse mit der rechten Hand halten, Captain«, sagte Data. »Auf diese Weise.« Er hob das holographische Geschöpf, das das Temperament eines wütenden Nerzes zu haben schien. »Dann brechen Sie das Genick mit einer kurzen Bewegung des Handgelenks und lassen die Säfte in die linke Öffnung des Doppelkelchs fließen. Anschließend heben Sie den Kelch mit der linken Hand und drehen den Stiel, damit die sprudelnde Flüssigkeit aus der rechten Hälfte des Kelchs durch den Filter fließt.«

»Ein Volk, das bei Tisch tötet, was es isst, versteht den Geist eines Kriegers«, sagte Worf mit unverhohlener Bewunderung.

»Wir töten nichts, Commander«, erklärte Data geduldig. »Dies ist eine holographische Simulation. Nur der Botschafter und seine Begleiter beenden tierisches Leben. Aber im Interesse der Diplomatie …«

»Diplomatie«, schnaubte Worf. Picard unterdrückte ein Lächeln. Es gab gewisse Konstanten im Universum, und Worfs Streitsüchtigkeit war eine von ihnen.

»Wenn ich es richtig verstehe, soll das Töten der Rabenechse darauf hinweisen, das alles Leben den Gesetzen des großen Mandalas der Existenz unterworfen ist.«

»Was essen beziehungsweise trinken wir tatsächlich?«, fragte Dr. Crusher.

»Sie werden feststellen, dass die Flüssigkeit in Ihrem Fall einen Geschmack hat, der Ihren besonderen Vorlieben entspricht.«

Die Ärztin nippte an ihrem Kelch. »Schokoladenpudding!«, entfuhr es ihr voller Ironie und Freude.

»Computer«, sagte Data, »gestalte den großen Ratssaal im Palast des Hohen Shivantak.«

Um sie herum wuchsen Säulen in die Höhe, jede von ihnen mit Reliefs geschmückt, die Götter und Göttinnen in recht gewagten Posen zeigten. Gemälde erschienen auf steinernen Wänden, zeigten Jagd-, Tanz- und Liebesszenen. Über ihren Köpfen entstand eine Decke und präsentierte Bilder der Liebe und des Vergnügens.

»Die Thanetianer scheinen zu wissen, wie man lebt«, kommentierte Dr. Crusher mit einem Lächeln.

»Oder wie man feiert«, sagte LaForge, dessen Rabenechse entkommen war, auf dem Banketttisch herumlief und seltsam pfeifende Laute von sich gab.

»Ich verstehe nicht, wie man zu leben wissen kann«, warf Data ein. »Das Leben ist kein erlerntes Phänomen.«

Silbriger Mondschein fiel durch die zarten Vorhänge an den Erkerfenstern. Vom anderen Ende des Saals her kam das rötlichere Licht eines zweiten Monds – an Thanets Nachthimmel tanzten mehrere Monde.

»Computer«, sagte Data, »intensiviere den Farbton des zweiten Monds. Er ist nicht genau so wie der, an den ich mich erinnere.« Der Raum schien düsterer zu werden, als tiefrotes Licht über Wände und Säulen glitt.

Auf den ersten Blick betrachtet schien es sich um rein hedonistische Bilder zu handeln, aber als Picard genauer hinsah, stellte er fest: Nicht nur Liebe bestimmte die thanetianische Kultur, sondern auch der Tod. Die Szenen des Vergnügens enthielten Erinnerungen an Sterblichkeit. Ganz oben auf einem Bettpfosten starrte ein Totenkopf über Liebende, die sich eng umschlungen hielten. Eine halb verweste Leiche spähte hinter einem Vorhang hervor.

Kein Zweifel: Thanet musste eine interessante Welt sein.

»Sie sind unterwegs«, sagte Data. »Soll die Begrüßungsmusik beginnen?«

Picard nickte. Als die Musik erklang, lächelte er. Zumindest dies war vertraut. Kamins klassisches Arrangement von Mozarts Klarinettenkonzert für ressikanische Flöte und Bambusorgel. Picard hatte dieses Stück selbst einmal gespielt, in einer mit jenem großen Musiker geteilten Erinnerung.

Die Musik war die perfekte Vervollständigung des Holodeck-Programms und glättete etwas, das sonst ein zu protziges Spektakel gewesen wäre. Lichtvorhänge teilten sich, und der Botschafter erschien im Saal, gekleidet in mehrere Umhänge. Ein extravaganter Kopfschmuck ruhte auf seinem Haupt. Die Häute zwischen seinen Fingern waren bemalt, und auf seiner Stirn zeigte sich ein gemusterter Kreis: ein Miniaturmandala.

Der Botschafter wirkte besorgt. »Meine Tochter!«, sagte er. »Kio ist nicht zu meinem Quartier zurückgekehrt.«

Commander Data wies den Computer an, Simon Tarses zu lokalisieren. Er hatte die Worte gerade ausgesprochen, als sich die Lichtvorhänge erneut teilten. Zum Vorschein kamen das junge Besatzungsmitglied und die Tochter des Botschafters. Ensign Engvig folgte ihnen.

»Das ist dein Begleiter? Captain Picard, ich muss protestieren. Ich bin davon ausgegangen, dass Sie eine geeignetere Person auswählen würden, zum Beispiel eine ältere Frau oder …«

»Ach, Vater, ich bitte dich«, sagte Kio.

»Ich habe Ihre Tochter nur an Bord herumgeführt und ihr gezeigt, wie alles funktioniert, Euer Exzellenz«, erwiderte Tarses. »Und dann verschwand Ensign Engvig …« Simon warf dem armen Jungen, der sich im Hintergrund hielt, einen finsteren Blick zu.

»Es fiel mir schwer, von Zehn-Vorne zu Mr. Tarses Quartier zurückzufinden.«

Der Botschafter wölbte eine Braue.

»Ach, Vater, es ist nichts passiert!« Kio wandte sich an den Captain. »Die Bewohner von Thanet glauben, sie hätten nur noch eine Woche zu leben, und deshalb lassen sie ihren, äh, einfachen Instinkten freie Bahn. Diese Leute sind anders, Vater«, fügte sie hinzu. »Ihre Welt wird nicht zerstört. Und wenn eine solche Gefahr bestünde, würden sie etwas dagegen tun.«

»Häresie!«, rief der Botschafter, aber seine Tochter lachte nur.

Kio war ebenso bezaubernd wie ihr Vater plump. Sie trug ein einfaches, wallendes Gewand aus Sarducca, einem lebenden Gewebe aus Einzellern, die hauchdünne Fäden bildeten und sich von den Flüssigkeiten ernährten, die die Haut absonderte.

Captain Picard runzelte die Stirn. Er hatte sich eine weniger negative Reaktion des Botschafters erhofft, aber es überraschte ihn nicht sonderlich, dass Simon Tarses bei dem thanetianischen Diplomaten auf so wenig Sympathie stieß. Picard hätte eine weniger umstrittene Wahl treffen können, wenn Besatzungsmitglied Tarses nicht der nächste Name auf der Liste für den Besichtigungsdienst gewesen wäre. Aber den jungen Mann zu übergehen … Damit hätte er den Thanetianern, Tarses und auch Starfleet die falsche Nachricht übermittelt: Einem halben Romulaner kann man nicht einmal die einfachsten Dinge anvertrauen.

»Ihre Tochter, Botschafter, ist bei Mr. Tarses in den besten Händen, so wie bei jedem anderen Besatzungsmitglied dieses Schiffes«, sagte Picard in einem Tonfall, der hoffentlich deutlich machte, dass er weitere Beleidigungen von Simon Tarses nicht dulden wollte.

Straun öffnete den Mund, um etwas zu erwidern, überlegte es sich dann aber anders und schwieg. Er sah kurz zu Tarses, der wie ein Häufchen Elend wirkte, trat dann so abrupt aus dem Retransferbereich des Transporters, dass die metallenen Ornamente seines Huts aneinander stießen – ihr lautes Rasseln schien die Empörung des Botschafters zum Ausdruck zu bringen.

Picard hielt es für an der Zeit, die Spannung zu reduzieren. Er lächelte und winkte, woraufhin erneut die Mozart-Kamin-Klänge ertönten. »Ich nehme an, Sie finden diese Umgebung vertrauter als die fremden Korridore unseres Schiffes. Sollen wir Platz nehmen?«

Kurz darauf saßen alle Offiziere und Diplomaten. Die Hälse von Rabenechsen wurden gebrochen, bei holographischen wie bei echten. Tarses kam nach kurzem Zögern gut damit zurecht, beobachtete der Captain, und es schien Engvig keine Mühe zu bereiten, die verschiedenen Getränke zu servieren.

Während der ersten Hälfte des Essens wurden Höflichkeitsfloskeln gewechselt. Wie schön Ihre Welt doch ist, herzlichen Glückwunsch zu Ihren gelungenen Vorstößen ins All, und vor allem: Wie beeindruckend sehen die Dailong aus, wenn sie aus Thanets stürmischen Ozeanen auftauchen.

»Ja, es ist ein bewegender Anblick, Captain«, sagte der Botschafter, der rechts von Picard saß. »Wie schade, dass bald alles enden muss.«

Daraufhin senkte sich Stille herab. Es wurde Zeit, zur Sache zu kommen.

Picard sah Deanna Troi an, die links von ihm saß. Ihre Hand schloss sich fest um den Stiel des Doppelkelchs – zweifellos empfing sie die Gefühle des Botschafters: Hoffnungslosigkeit und Furcht.

 

»Muss ist ein schwieriges Wort, wenn es die Zerstörung einer ganzen Zivilisation betrifft«, sagte Picard.

»Und doch geht es dabei um etwas, auf das wir unser ganzes Leben lang vorbereitet worden sind«, erwiderte der Botschafter. »Es ist keine große Last zu wissen, dass unsere Existenz begrenzt ist, sich der Kreis eines Tages schließen muss und wir sowohl das Ende als auch der Anfang aller Dinge sind.«

»Selbst wenn sich das Ende ganz leicht vermeiden ließe?«

»Vermeiden?« Der Botschafter schien entsetzt zu sein. »Es ist eine Ehre und ein Wunder, auf das wir durch göttliche Gnade einen Blick werfen dürfen, das uns das größere Universum zum Zeitpunkt unserer Zerstörung offenbart. Aber nein, natürlich wollen wir das Ende nicht vermeiden. Ein solches Bestreben wäre Häresie!«

»Häresie?«, wiederholte Picard.

»Der Hohe Shivantak würde einen solchen Frevel nie zulassen.«

»Und doch hat uns der Hohe Shivantak eine Botschaft geschickt, Euer Exzellenz«, sagte Commander Data.

Eine holographische Schriftrolle erschien über dem Tisch. Sie trug das Siegel des hohen Shivantak.

Wir danken Ihnen dafür, dass Sie uns über die Natur der Dinge jenseits unserer Welt aufklären, begann das Dokument. Wenn stimmt, was Sie sagen, so lassen Sie es uns versuchen. Wir sollten wenigstens eine Chance auf Leben bekommen.

Der Botschafter starrte auf das Dokument und wirkte noch verwirrter und bestürzter, als er die Worte las. »Das muss eine Fälschung sein«, flüsterte er. »Sie versuchen, all das zu untergraben, woran wir glauben.«

»Da irren Sie sich«, widersprach Picard.

Die Bestürzung des Botschafters war echt und kein diplomatisches Täuschungsmanöver, erkannte der Captain. Hinter dieser Sache steckte mehr, als er bisher angenommen hatte. Vielleicht war dies gar kein schneller Freundschaftsdienst.

 

Botschafter Straun starrte weiterhin auf das Hologramm. Täuschung!, dachte er. Wer täuschte jetzt wen? Ging die Täuschung von diesen Fremden aus, die vielleicht die galaktische Vorherrschaft anstrebten? Keine Schrift wies darauf hin, was geschehen mochte, wenn die Welt nicht alle fünftausend Jahre zerstört wurde. Dann hatten die Thanetianer sicher kein moralisches Recht zu existieren; möglicherweise stand ihnen eine Zukunft als zombieartige Sklaven bevor.

Und es gab eine noch erschreckendere Vorstellung. Vielleicht war es der Shivantak, der …

Nein! Der Heiligste der Heiligen, der genau jene Glaubensprinzipien entweihte, die er schützen sollte … Unvorstellbar! Und doch …

Nichts ist mehr gewiss, dachte Botschafter Straun.

»Ich höre zu«, sagte er mit gedämpfter Stimme.

»Mr. Data wird die Situation erklären«, sagte Picard. »Mr. LaForge zeigt Ihnen, wie wir das Problem lösen wollen.«

Straun hörte zu.

»Euer Exzellenz«, begann Data, »auf Ihrem Planeten glaubt man, dass die Zivilisation alle fünftausend Jahre endet, wenn ein feuriger Stern kommt, ein Bote der Zerstörung, den Sie Todesbringer nennen. Der Glaube ist so fest in Ihrer Kultur verwurzelt, dass er die Bedeutung einer unerschütterlichen Wahrheit gewonnen hat. Es gibt einige Fakten, die Ihre zyklische Geschichtsauffassung zu stützen scheinen. Zum Beispiel ist Ihre aufgezeichnete Geschichte nur fünftausend Jahre alt, und es existieren deutliche archäologische Hinweise auf einen großen Kataklysmus zu Beginn Ihrer Geschichte.«

»Natürlich entspricht unser Glaube der Wahrheit!«, entfuhr es Straun. »Warum sollte das nicht der Fall sein?«

»Bitte lassen Sie mich ausreden, Euer Exzellenz«, sagte Data. »Ich habe alle mir bisher zur Verfügung stehenden Informationen analysiert und außerdem die Beschreibungen des Todesbringers in Ihren Schriften und Ihrer Literatur berücksichtigt. Mit einer Wahrscheinlichkeit von siebenundneunzig Komma zwei Prozent handelte es sich bei dem Instrument der Zerstörung um einen Kometen. Wie Sie wissen, sind Kometen Satelliten auf sehr exzentrischen Umlaufbahnen, die sie ganz nahe an die Sonne heranbringen und dann weit forttragen, über die Grenzen des Sonnensystems hinaus. Ein Orbitalzyklus von fünftausend Jahren ist keineswegs unüblich. Vielleicht wurde der Kataklysmus vor fünf Jahrtausenden durch die Fast-Kollision mit einem Kometen ausgelöst, der die Sonne Klastravo einmal in fünftausend Jahren umläuft. Das würde erklären, warum Sie an einen fünftausendjährigen Zyklus des Werdens und Vergehens glauben und warum Ihre Zivilisation praktisch aus dem Nichts entstand.«

Straun saß wie betäubt da und sah, dass Kio mit großer Aufmerksamkeit zuhörte. Sie wirkte nicht schockiert, sondern schien voller Ehrfurcht und … Hoffnung zu sein. Am liebsten wäre er auf der Stelle hinausgegangen, um den antihäretischen Bund zu verständigen, auf dass er unverzüglich mit Inquisitionen und Dogmaverfahren begann, die zur Hinrichtung falscher Propheten führen würden. Doch die Hoffnung in den Augen seiner Tochter war etwas, dem er nicht den Rücken kehren konnte.

Die Zukunft ist die Vergangenheit – so lauteten die ersten Worte des Panvivlion.

Wenn Kio wirklich an eine Zukunft glaubte, überlegte Straun, durfte er es dann wagen, sie ihr wegzunehmen?

Um ihretwillen hörte er weiter zu.

Der dunkelhäutige Mann sprach jetzt. Er schien ein Techniker oder Wissenschaftler zu sein und trug eine sonderbare Prothese vor den Augen, so wie die Priesterinnen des Orakels, wenn sie die heiligen Dämpfe von Ar-Jan-Fang einatmeten, um die Befehle der Götter zu interpretieren. Vielleicht übte jenes Objekt ebenfalls eine Orakelfunktion aus. Zweifellos verlieh es dem Mann eine mystische Aura. Als er sprach, waren seine Worte voller vielsilbiger Rätsel, so wie die Priesterinnen sie verwendeten, um selbst ganz einfache Prophezeiungen dramatisch klingen zu lassen.

»Wir haben festgestellt, dass es tatsächlich ein kometenartiges Objekt gibt, das durch den inneren Bereich des Klastravo-Systems fliegt«, sagte der Dunkelhäutige. »Eine Kollision mit Thanet wird in siebenundsiebzig Komma drei Standardstunden stattfinden.«

»Die Angaben unserer Schriften stimmen also«, sagte Straun. Die Bestätigung seines Glaubens erleichterte ihn, doch gleichzeitig bedauerte er den Tod von Kios Zukunftsträumen.

»Ja«, sagte LaForge. »Aber es wird nicht zu der Kollision kommen. Die Verhinderung eines Kometeneinschlags auf einem Planeten ist heute reine Routine. Wir können unsere Phaser entsprechend justieren und den Kometen pulverisieren, bevor er Thanet erreicht.« Das holographische Sendschreiben des Hohen Shivantak verschwand, und an seiner Stelle erschien eine Darstellung des Klastravo-Systems. Der Kurs des Todesbringers war berechnet: Ein feuriger Komet flog Thanet entgegen. Alles wirkte so echt, dass Straun sich fast versucht fühlte, nach seiner Heimatwelt zu greifen, um sie in der Hand zu halten.

Dort war es, das Ende, wie vorhergesagt und in tausend Oden besungen. Der unerbittliche Todesbringer. Doch dann erschien ein Raumschiff am Rand der Holographie. Die Enterprise. Mehrere Strahlen blitzten mit chirurgischer Präzision auf, und der Todesbringer existierte nicht mehr. Einfach so.

»Möchten Sie es noch einmal sehen?«, fragte LaForge.

Botschafter Straun nickte benommen. Sehen hieß glauben, aber auch das dritte und vierte Mal waren nicht genug für ihn. Sein Herr, der Hohe Shivantak, wusste bereits hiervon. Er hatte ihn – einen Untersekretär, einen Niemand – zu diesem Ort geschickt. Straun war plötzlich sicher, dass ihn ein Häresieprozess erwartete! Aber was nützte all dieses Ränkeschmieden so kurz vor dem Ende der Welt? Und wenn die Pläne des Shivantak weiter gingen? Vielleicht war das Unglaubliche wahr … Tief in seinem Innern hielt Straun das für immer wahrscheinlicher. Der Shivantak war durch und durch Politiker. Wenn es eine Möglichkeit gab, an der Macht und am Leben festzuhalten, und wenn es dazu nötig war, einen Untersekretär zu opfern, einen Häretiker, der die Fremden irgendwie dazu gebracht hatte, die Welt zu retten … Auf verrückte Weise ergab es einen Sinn. Er sollte die Schuld auf sich nehmen!

Oder bin ich nur paranoid?, dachte Straun.

»Bitte entschuldigen Sie«, sagte er, um Zeit zu gewinnen. »Es ist alles so überwältigend für mich.«

»Vielleicht hilft Ihnen etwas Vertrautes, sich zu entspannen.« Picard klatschte in die Hände, und das Hologramm des Klastravo-Systems verschwand. An seiner Stelle stand nun eine Servierplatte mit pochierten Kassowar-Eiern, bestrichen mit Flüsteralgen von den schneebedeckten Hängen des Ilimantang. Ein so köstliches Dessert zierte nur die Tische der Hohen Shivanaks und ihrer Priesterinnen der nächtlichen Wonne.

»Das ist sehr ungewöhnlich«, sagte er leise. Er hatte sich immer gewünscht, einmal Kassowar-Eier probieren zu können. Wenn er noch immer davon überzeugt gewesen wäre, dass sein Leben – seine Welt – in wenigen Tagen endete, so hätte er vermutlich eins genommen. Aber sein Arm fühlte sich taub an, und der Magen protestierte. Die Ereignisse der letzten Stunden hatten dazu geführt, dass der Botschafter den Appetit selbst auf die leckersten Köstlichkeiten verlor.

Er sah seine Tochter an und hoffte, in ihrem schönen Gesicht Trost zu finden, doch ihr Blick galt dem jungen Mann, dem Besatzungsmitglied. Wundervoll, dachte Straun verdrießlich. Sie verliebt sich in einen Barbaren, noch dazu in einen mit niedrigem Status. Hätte sie nicht wenigstens einen hochrangigen Offizier auswählen können? Sie würde nicht nur in Schande sterben, sondern auch noch die letzten Momente ihres Lebens in Schande verbringen. Einfach wundervoll.

Picards Stimme bahnte sich einen Weg in Strauns Gedanken.

»Dies ist die offizielle Antwort der Föderation auf die Botschaft des Shivantak«, sagte der Captain. Zwei in Galauniformen gekleidete Besatzungsmitglieder betraten den holographischen Bankettsaal und trugen ein silbernes Tablett, auf dem eine mit Federn geschmückte vergoldete Truhe ruhte. Sie verneigten sich dem thanetianischen Brauch gemäß und boten die Truhe dem Botschafter an, der dreimal die Hand darüber bewegte und dann das linke Handgelenk in der formellen Geste des Dankes neigte.

Dann winkte er, und die beiden Besatzungsmitglieder wichen mit der Truhe in den Hintergrund des Raums zurück.

»Ich werde die Antwort meinem Herrn überbringen«, sagte er.

Aber wer war jetzt sein Herr? War der Shivantak zu einem Ketzer geworden und deshalb keine Treue mehr wert? Botschafter Straun behielt diese quälenden Fragen in seinem Herzen und verbeugte sich demütig, während er die Fremden gleichzeitig dafür verfluchte, alles mit Füßen zu treten, an das er jemals geglaubt hatte.


Kapitel 7

 

Artas

 

Und er schwebte noch immer. Auf subtile, kaum merkliche Weise veränderten sich die Träume. Die Stimmen waren laut und drängend. Er wollte erwachen. So empfand er jetzt zum ersten Mal seit Beginn der Reise.

Er träumte von Lichtern. Von funkelnden roten Lichtern. Von mehr Stimmen. Alarmgeheul. Hebeln. Schaltern. Verzerrten Metallstreifen, die im Halbdunkel glänzten. Dies war ganz anders als die Felder und der Ozean. Normalerweise ging es in seinen Träumen nur um Wärme und Weichheit. Seine Träume sollten ihm dabei helfen, das kalte, harte Metallgefängnis zu vergessen, das seine ganze Existenz war … Aber jetzt wirkte sich etwas auf dieses innere Paradies aus. Etwas veränderte sich. Die Reise ging wirklich zu Ende.

Das war seltsam. Etwas stimmte nicht.

Vergiss!, heulten die Stimmen. Er fürchtete sich.

Oder … Eine andere Erinnerung stieg auf und lockte.

Bist du meine Mutter?, fragte er die fremde Stimme.

Zuerst antwortete sie nicht. Aber als sie schließlich erklang, lag eine gewisse Trauer in ihr, etwas, das er noch nie zuvor gehört hatte. Nein, sagte die Stimme.

Wenn ich doch nur weinen könnte, dachte er.

Er wusste nicht genau, was es mit dem Weinen auf sich hatte, aber er entsann sich daran, dass man sich nachher besser fühlte, denn jemand würde ihn in die Arme schließen, und dann würde er schlafen können.


Kapitel 8

 

Asyl

 

Bald würde das Trauma vorbei sein. Die Rückkehr nach Thanet erleichterte Botschafter Straun, obgleich er wusste, dass ihm bald eine Konfrontation mit dem hohen Shivantak bevorstand.

Und vielleicht auch ein Häresieprozess? In gewisser Weise spielte es keine Rolle. Schande oder Ehre, er starb ohnehin, wenn der große Zyklus zu seinem Anfang zurückkehrte, wenn der mächtige Ur-Dailong seinen eigenen Schwanz verschlang, wenn der Zähler des karmischen Quotienten aller Seelen auf Null zurückgesetzt wurde. Es sei denn … Nein. Er musste den Zweifel aus sich verbannen. Dies waren die Lehren des Panvivlion; dies waren die Prinzipien, nach denen er lebte.

Um neun Uhr Bordzeit nach dem Zeitsystem der Fremden ging er zum Transporterraum, begleitet von dem kahlköpfigen Mann, den die anderen »Captain« nannten. Natürlich würde es auf Thanet ein Äquivalent der Gastfreundschaft geben, die er an Bord dieses Schiffes genossen hatte. Ein großer Empfang für eine Gruppe von der Enterprise war geplant. Im Transporterraum warteten bereits einige Personen, zum Beispiel die obszöne Parodie eines menschlichen Wesens, der Androide, der in Rätseln sprach, und einige andere, die auch beim Bankett am vergangenen Abend zugegen gewesen waren. Der Androide zeigte eine sonderbare Hyperaktivität: Er atmete schwer, seine Hände zitterten, und die Lippen bewegten sich ständig.

Schließlich konnte der Botschafter seine Neugier nicht länger zurückhalten. »Sind Sie krank, Mr. Data? Sie scheinen auf eine anomale Weise erregt zu sein.«

»Ich versuche, ein angemessenes Maß an Aufregung zu zeigen«, erwiderte der Androide. »Der Besuch auf einer fremden Welt steht bevor. Das ist ein sehr aufregender Moment, und deshalb lasse ich meine Gliedmaßen zittern und erhöhe gleichzeitig Herzschlag und Atmung. Das alles ist Teil des Versuchs, mich den Menschen anzupassen, Botschafter.«

»In meiner Kultur legen wir großen Wert darauf, nicht zu versuchen, etwas zu werden, das man nicht ist«, sagte Straun.

»Sie übertreiben es tatsächlich ein wenig, Commander«, sagte der Captain.

Sofort beruhigte sich der Androide. Es war verblüffend, wie schnell das Wesen Teile von sich ein- und ausschalten konnte. Wie unheilig diese Fremden doch waren, denn sie ließen den Unterschied zischen Hoch- und Niedriggeborenen verschwimmen, sogar zwischen Lebendigem und Unbelebtem! Es gab viele Dinge, von denen er dem Shivantak berichten musste, vorausgesetzt, man stellte ihn nach seiner Rückkehr nicht sofort vor ein Häresiegericht.

Straun erwartete seine Tochter im Transporterraum. In einem Anflug von Schwäche hatte er ihr erlaubt, eine Art Menagerie zu besuchen. Sie mochte Tiere. Er liebte sie und wollte gerade jetzt, da ihre Zeit zu Ende ging, alle ihre Wünsche erfüllen. Aber er verabscheute den attraktiven jungen Mann, der den Auftrag bekommen hatte, Kio überallhin zu begleiten. Seine betonte Zuvorkommenheit weckte Argwohn in Straun. Andererseits … Es war nur für eine Stunde. Und dann kam das Ende. Ja. So stand es geschrieben. Und er glaubte daran.

Botschafter Straun sah sich in dem Raum mit den Maschinen um, die Personen und Dinge innerhalb eines Augenblicks von einem Ort zum anderen bringen konnten. Seine Tochter war nicht da.

»Ach, junge Leute«, sagte Captain Picard. »Sie lassen uns gern warten.«

Den Botschafter störte die Vertrautheit, die das Wort »uns« andeutete. Er lächelte grimmig. »Meine Geduld ist nicht unendlich«, sagte er.

Mehrere lange Momente vergingen.

Der Captain lächelte weiterhin. Oh, diese beruhigenden, gönnerhaften Blicke! Picard bemitleidete ihn. Er hielt ihn für einen fehlgeleiteten, selbstzerstörerischen Narren und nicht den Hüter der ewigen Wahrheit seiner Welt.

»Was haben Sie mit meiner Tochter gemacht?«, fragte Straun und gab jäher Panik nach.

»Sie ist bestimmt auf dem Weg hierher«, sagte Captain Picard, und in seiner Stimme erklang die Gelassenheit eines Mannes, der keine Tochter beschützen musste. Wie unerträglich diese Fremden doch waren!

»Computer, lokalisiere Kio und Besatzungsmitglied Tarses«, sprach der Captain in die leere Luft.

»Sie befinden sich auf dem Holodeck Zwei, Captain«, antwortete eine körperlose Stimme.

»Beamen Sie sie hierher«, wies Picard einen Transportertechniker an.

Buntes Licht funkelte, und dort standen sie. Umarmt! Was für eine Frechheit! Straun zitterte so sehr wie zuvor der Androide bei dem Versuch, menschliches Gefühl nachzuahmen.

»Vater, ich kann das erklären …«, begann Kio. Unterdessen ließ sich der junge Mann hastig Lügen für den Captain einfallen und erzählte irgendeinen Unsinn über die ständige Präsenz einer Person namens Engvig und einen unschuldigen Spaziergang des Trios durch etwas, das er »Büffel-Schau« nannte. Der junge Mann behauptete, Strauns Tochter – die anständige, ehrenwerte Kio – hätte ihm die Arme um den Hals geschlungen. Etwas so Schändliches auch nur zu behaupten … Es war unerträglich.

»Ich habe sie nur … unterhalten«, fügte der junge Mann verlegen hinzu. »Wie es mein Auftrag vorsah.«

Kio hatte ihre Verlegenheit längst überwunden »Unterhaltung! So nennen Sie das? Sie haben mir Türen zu anderen Universen gezeigt, ganz neue Gefühle in mir geweckt und mich sogar dazu gebracht, die heiligen Gesetze des Panvivlion zu brechen. Und das … nennen Sie Unterhaltung? Haben Sie mich unterhalten oder sich selbst? Haben Sie nur mit mir gespielt?«

Simon Tarses stand einfach nur da, mit offenem Mund, in den Augen schockierte Verblüffung. Picard runzelte die Stirn, schwieg aber.

Gewaltiger Zorn brodelte in Straun. Ein Tag und eine Nacht unter diesen Fremden – und seine Tochter war praktisch eine von ihnen geworden! Was hatten sie auf dem so genannten Holodeck angestellt, welche schmutzigen Geheimnisse der Fremden hatte Kio dort in Erfahrung gebracht? Eine andere Möglichkeit fiel ihm ein, und er bebte am ganzen Leib, als er daran dachte. Hatte sie bereits ihr kostbares Ara-to-zorn gegeben, jene Sache, die ohne das Erlaubnissiegel des Ehebüros des Hohen Shivantak keinem Mann gegeben werden durfte? Es war einfach zu viel! In seinem ganzen Leben hatte Straun nie ein hartes Wort an seine Tochter gerichtet – für die Erziehung war seine verstorbene Frau zuständig gewesen –, aber jetzt reichte es ihm. Er schnappte über, vergaß alles Diplomatische und zog Kio zu sich heran. Seine knochigen Hände griffen nach ihrer Kehle.

»Du bringst Schande über mich, du … du … Arataq!«, brüllte er. Damit war ihm das schlimmste Schimpfworte in der thanetianischen Sprache über die Lippen gekommen.

Kio riss sich los. Und dann lachte sie, was viel schlimmer war als Tränen oder ein Schimpfwort ihrerseits.

»Ist es dazu gekommen, Vater? Deine Welt läuft Gefahr, von einem Kometen pulverisiert zu werden, aber du möchtest, dass ich meine Reinheit schütze? Wozu denn?«

»Captain!«, protestierte Tarses. Picard hob die Hand zur Stirn und schüttelte kummervoll den Kopf.

»Nicht meine Welt, Tochter – die Welt. Unser Universum. Der Mittelpunkt unserer Existenzen.«

»Ich habe süße Zul von Arugars Berggipfeln gekostet, Vater!«, sagte Kio. »Ich habe den Saft der verbotenen violetten Pampelmuse getrunken! Das sind die größten Tabus in unserer Gesellschaft, Vater! Welche Bedeutung hat danach ein wenig Sex?«

Botschafter Straun schlug seine Tochter ins Gesicht. Unmittelbar darauf fühlte er, wie sich eine starke Hand um seinen Arm schloss, vermutlich in der Absicht, weitere Schläge zu verhindern. Er sah in die zornigen Augen von Jean-Luc Picard.

»Das reicht!«, sagte der Captain scharf. Aber der Mensch hätte sich gar keine Sorgen machen müssen. Straun wäre nicht imstande gewesen, noch einmal die Hand gegen seine schöne, unschuldige Tochter zu erheben. Dies alles war nicht ihre Schuld. Die Worte kamen nicht wirklich von ihr. Er wollte dem die Schuld geben, der das alles angerichtet hatte: Simon Tarses.

»Sir, ich schwöre Ihnen, nicht einmal in tausend Jahren würde ich …«

»Es reicht mir auch von Ihnen, Besatzungsmitglied.«

»Ich kehre nicht zurück, Vater«, sagte Kio. Sie wandte sich an den Captain und sprach mit fast flehentlicher Stimme. »Niemand kann mich zwingen, nach Thanet zurückzukehren. Dort erwartet mich der Tod. Alle werden sterben, und es kümmert sie nicht einmal.«

»Niemand wird sterben«, erwiderte der Captain. »Ich habe dem Shivantak das Wort der Föderation gegeben, dass wir die Katastrophe verhindern werden.«

»Wie können Sie es wagen!«, entfuhr es Straun. »Genügt es nicht, dass Sie mich vor den Augen meiner Tochter beschämt haben, indem Sie mich zu Gewalt verleiteten? Genügt es nicht, dass Sie Zweifel in ihr gesät haben, sodass sie das Ende nicht mehr würdevoll erwarten kann, mit Stoizismus und Stolz?«

»Captain«, sagte die junge Frau, »ich bitte um – wie nennt man es? – politisches Asyl.«

»Ich wollte nicht …«, stammelte der junge Mann. »Ich habe ihr von der alten Geschichte der Erde erzählt, vom Kalten Krieg, von Menschen, die abtrünnig wurden und so weiter. Ich konnte nicht ahnen, dass sie …«

»Darüber sprechen wir später in meinem Bereitschaftsraum, Mr. Tarses. Wegtreten.«

Der junge Mann ging. Straun beschloss, ebenfalls ein Wörtchen mit Simon Tarses zu reden. Später.

Captain Picard legte der jungen Frau die Hand auf die Schulter. Kio sah ihren Vater weiterhin herausfordernd an, aber Botschafter Straun wollte nicht nachgeben.

»Kio«, sagte der Captain sanft, »Ihr Vater ist Botschafter, und wir sind dabei, diplomatische Beziehungen mit Ihrer Welt herzustellen. Dies ist vielleicht nicht der geeignete Zeitpunkt …«

»Sie sprechen von einer Welt, der Zerstörung droht«, unterbrach die junge Frau Picard. »Es wird Ihnen nicht gelingen, den Kometen zu neutralisieren. Mein Vater ist ein Fanatiker. Er wird Ihren Plan sabotieren. Er wäre sogar bereit, gegen den Willen des Hohen Shivantak zu handeln …«

»Häresie!«, rief der Botschafter aus vollem Halse.

»Häresie, sagt er«, fuhr seine Tochter fort. »Nun, wenn politisches Asyl nicht infrage kommt … Ich sehe mich religiöser Verfolgung ausgesetzt. Ich glaube nicht an die Unvermeidlichkeit des Endes der Welt, und mein Vater will mich zwingen, für meinen Glauben zu sterben.«

»Kio …« Picard sprach noch immer sanft. »Sie müssen Ihren Vater begleiten. Ich darf mich nicht in die Traditionen Ihres Volkes einmischen.«

»Das dürfen Sie nicht?«, fragte Kio, als sie langsam zu Straun ging und den Blick abwandte, als er sie zu umarmen versuchte. »Sie haben sich bereits eingemischt. Beim Panvivlion, ich wünschte, Sie wären nie gekommen.«

Zum ersten Mal an diesem Tag stimmte Botschafter Straun seiner Tochter zu. Veränderung war gekommen in der elften Stunde, mit diesem mächtigen Schiff.

Veränderung!

Auf Thanet hatte sich nie etwas verändert.

Das Universum ist ein Tanz. Die Zyklen folgen aufeinander mit der Regelmäßigkeit von … nein! Nichts hat sich jemals auf Thanet verändert. An diesem Gedanken klammerte sich Straun fest und wiederholte ihn immer wieder, als könnte er damit die klaren Hinweise darauf verschwinden lassen, dass es zu Veränderung gekommen war.

Er fürchtete sich.


 

 

 

ZWEITER TEIL

 

 

 

Die Maschine, die sterblich war


 

 

 

Widersetzt euch nicht

Dem einen, der kommen wird,

Denn der eine, der kommen wird,

Ist Vater und Mutter für euch,

Und auch Sohn und Tochter.

Ihr seid Teil der Kette des Seins,

So wie der Dailong, tief im Meer gezeugt,

Aufsteigt aus dem Nebel, um euch zu dienen,

Und zurücksinkt unter die Wellen,

Wenn seine Zeit gekommen ist.

Ihr seid alle wie der Dailong,

Von Gott gerufen,

Von Gott zurückgeschickt,

Zur rechten Zeit.

 

Aus dem Siebten Buch des Heiligen Panvivlion


Captain Picard war erneut mit dem Bericht allein. Halliday neigte immer wieder dazu, den Finger genau auf das zu legen, was der Föderation besonders Kopfzerbrechen bereitete, was sie mehr als alles andere zu meiden versuchte. Denn so schön die Erste Direktive auch sein mochte: Sie war ein Konzept, kein Naturgesetz.

Es hatte Jahrtausende gedauert, bis diese Idee Gestalt angenommen hatte, und sie war noch immer so fragil wie bei ihrer ersten Formulierung. So viele Dinge arbeiteten gegen sie: Habsucht, menschliches Verlangen, Größenwahn, sogar Liebe.

Picard las weiter:

 

VERTRAULICHER BERICHT:

Dr. Robert Hallidays Aufzeichnungen

 

Soweit ich es bisher herausfinden konnte, gibt es bei den Thanetianern siebzehn Grundkasten, die ihrerseits aus hunderten von Unterkasten bestehen, und das Erstaunliche daran ist: Es bleibt alles streng geordnet. Jede Kaste hat ihre eigenen Grußrituale, eine eigene Sprache und eigene Ernährungsvorschriften. Die bei den Speisen zu beachtenden Regeln werden mit erstaunlicher Strenge im Buch des Verbotenen beschriebenen, dem längsten Teil des Panvivlion. Ich habe einen Abschnitt übersetzt, der einen allgemeinen Eindruck vermittelt:

»Vom Fleische des männlichen Klariot soll nichts gegessen werden von dem, was zwischen den Organen der Verdauung und denen des Atmens liegt; denn solches Fleisch bleibt den priesterlichen Clanen vorbehalten. Doch bei der weiblichen Klariot kann von diesem Fleisch gegessen werden, wenn zwischen jedem Bissen vier zeremonielle Schlucke Peftifescht-Wein getrunken werden und die Klariot keinen bekannten Geschlechtsverkehr mit männlichen Geschöpfen anderer Spezies hatte.«

Das Klariot ist ein kleines Säugetier, etwa so groß wie ein denebianisches Opossum. Übrigens: Sein Fleisch ist sehr zart, und einen Gourmet wie mich überrascht es kaum, dass sich selbst ein religiöser Text damit auseinander setzt. Stellen Sie sich ein wirklich gutes Filet mignon vor, wenn Sie wollen, mit einem Hauch Kaviar und einem leicht moschusartigen Nachgeschmack.

Die Wahrheit der ganzen Sache ist: Die Korrektheit von Speisen lässt sich manchmal nur sehr schwer feststellen, und Fehler führen zu einem sehr ernsten Stigma. Deshalb sind spezielle Restaurants und Lebensmittelgeschäfte für jede Kaste entstanden. Selbst die großen Hypermarktketten, die Nahrungsmittel anbieten, haben verschiedene Ein- und Ausgänge für die siebzehn Hauptkasten. Mir scheint, die Replikatortechnik wäre sehr nützlich für diese Kultur, denn man könnte sie mit den Ernährungsvorschriften aus dem Buch des Verbotenen programmieren. Allerdings gibt es im Buch des Verbotenen eine Stelle, die andeutet, dass die Verwendung von Replikatoren in religiöser Hinsicht nicht akzeptabel sein könnte.

Ihre Gesetze und die Hierarchie ihrer Gesellschaft sind den Thanetianern sehr wichtig. Grußrituale sind selbst zu Hause üblich, unter nahen Verwandten. Und die erste Frage, die man einem Fremden stellt, lautet oft: »Wo sitzen Sie?« Auf diese Weise stellt man fest, welchen Status eine Person hat und wie man sie anspricht. Ein offizielles thanetianisches Wohnzimmer hat keinen flachen Boden wie bei uns, sondern ähnelt mehr einer breiten Treppe: Wer einer höheren Kaste angehört, wendet sich automatisch den höchsten Stufen zu.

Ich habe versucht, die Ursprünge dieser Tradition herauszufinden, und man teilte mir mit, dass sie sich im Nebel der Zeit verlieren.

Allerdings wissen wir bereits, dass die »Zeit« auf Thanet nur fünftausend Jahre zurückreicht. Bei dem »Nebel« handelt es sich eher um einen eisernen Vorhang, der die gegenwärtige Zivilisation vollständig von ihrer Vergangenheit trennt.

Ich glaube nicht, dass eine so komplexe Hierarchie einfach aus dem Nichts entsteht. Über die Entsendung von Gelehrten der Föderation, die mir beim Sammeln von Informationen helfen können, freue ich mich sehr. Ich möchte vorschlagen, auch Commander Data zu schicken. Sein Erscheinungsbild ist so menschlich, dass er bei den Einheimischen keine Furcht erregen wird, und seine Fähigkeit zu logischen Schlussfolgerungen geht weit über alles Menschliche hinaus …

 

Picard seufzte. »Computer, informiere Dr. Halliday auf Thanet, dass in Kürze eine Landegruppe eintrifft. Ihr wird auch Commander Data angehören, wie von ihm gewünscht.«


Kapitel 9

 

Thanet

 

Adam Halliday war einer der wenigen Menschen auf Thanet und zweifellos das einzige Kind. Das hätte ihn sehr wichtig machen sollen, aber es machte ihn vor allem einsam. Sein Vater war so sehr mit den Forschungen beschäftigt, dass sie manchmal tagelang nicht miteinander sprachen. Dann und wann bedauerte Adam, mitgekommen und nicht im Institut bei den anderen Kindern geblieben zu sein. Dort hätte er wenigstens die Gesellschaft von Gleichaltrigen gehabt. Nun, sozusagen. Die Leute im Institut waren eigentlich keine Kinder. Sie hatten spezielle Talente, und dadurch wurden sie zu schlechter Gesellschaft.

Auch Adam hatte ein spezielles Talent. Mehr als nur eines. Seine Urgroßmutter war Betazoidin, was seine gelegentliche Intuition erklärte, wie er immer wieder hörte. Und er war ein Genie.

Eines gefiel Adam an dem Aufenthalt auf Thanet: Er stellte etwas Besonderes dar. Er gehörte keiner Kaste an – durch seinen Status als Außenweltler wurde er überall akzeptiert. Er konnte jeden beliebigen Ort aufsuchen, jeden Laden betreten, mit allen sprechen. Und alle wollten freundlich zu ihm sein, seine Hände ohne die Häute zwischen den Fingern betrachten und ihm übers rote Haar streichen.

Doch dieser Status des Besonderen brachte auch einen großen Nachteil mit sich: Er hatte keine Freunde. Vielleicht fand er heute welche, denn die Föderation schickte eine Landegruppe, die seinem Vater bei den Forschungen helfen sollte.

Sie traf gerade ein – der Transporter ließ die Personen auf dem Hof materialisieren. Es war Nacht, aber das Licht des Mondes-der-Singt fiel über die steinernen Mauern und ließ die silbrigen Flecken – ein glimmerartiges Mineral – funkeln. Der Retransfer der Gruppe fand neben dem kleinen Schrein des Liebesgottes Yarut statt, und die Epauletten der Uniformen glänzten. Adam versteckte sich hinter dem Brunnen, als sein Vater aus der verfallenen Herberge trat, in der die Föderation ihr Forschungszentrum eingerichtet hatte.

Dr. Robert Halliday schlenderte den Neuankömmlingen entgegen und winkte. »Willkommen, willkommen«, sagte er. »Wir bekommen nicht oft Besuch hier am Ende der Welt.«

»Aber Dr. Halliday, dies ist nicht das Ende der Welt«, erwiderte der Mann mit der sonderbaren, gummiartigen Haut und den komischen Augen. »Die Enterprise ist gekommen, um genau das zu verhindern.«

»Ironie, Mr. Data«, sagte Adams Vater. »Ein wenig Galgenhumor.«

»Ich verstehe, Dr. Halliday«, entgegnete der Mann.

Adam kicherte leise. Jener Mann schien die Dinge wörtlich zu nehmen. Halliday kam zum Brunnen und zog den Jungen dahinter hervor. »Mein Sohn. Ich habe ihn gebeten, unsere Gäste mit mir zusammen zu begrüßen, aber er spielt lieber den Spion.«

»Ah, der berühmte Adam Halliday«, sagte der Mann, den Adams Vater »Mr. Data« genannt hatte.

»Ich bin berühmt?«, fragte Adam.

»Man erzählt sich, dass ein achtjähriger Junge mit diesem Namen am Metaentwicklungsinstitut einmal einen erstaunlichen Beweis für den großen Fermatschen Satz auf ein Stück Reispapier gekritzelt hat …«, sagte Data.

»Und aus Ärger darüber, dass er nicht seinen Lieblingspudding bekam, hat er den Zettel verschluckt«, fügte Adams Vater hinzu. »O ja, das ist mein Sohn, in der Tat. Ein verkrachtes Genie, aber eben ein Genie.«

»Nun, da Sie so viel wissen …«, schniefte Adam. »Ich weiß ebenfalls, wer Sie sind: der berühmte Androide. Und Sie sind sogar noch klüger als ich.«

»Das ist sehr aufmerksam von dir, Adam Halliday«, sagte Commander Data und nahm das indirekte Kompliment einfach so hin. »Wenn ich die anderen Personen der Landegruppe vorstellen darf … Lieutenant Lisa Martinez ist zeitweilig wissenschaftliche Offizierin, spezialisiert auf Archäologie und Philologie …«

»Ihre Abhandlung über die Verwendung von Knacklauten in den regionalen Dialekten des Klingonischen Imperiums hat mir sehr gefallen«, sagte Martinez und reichte Adams Vater die Hand.

Halliday winkte ab. »Eine Bagatelle. Ich arbeite an einer viel bedeutsameren Angelegenheit: Ich übersetze Finnegans Wake von James Joyce ins Ferengische. Die Ferengi könnten ein wenig Unterhaltung gebrauchen.«

»Nun, mein Sohn«, wandte sich Halliday an Adam, »ich schlage vor, du zeigst dem Commander später die Stadt? Dann haben Martinez und ich Gelegenheit, bis tief in die Nacht über sonderbare Dialekte zu plaudern. Was Mr. Tarses betrifft … Er scheint nicht sehr glücklich zu sein.«

»Ich glaube, er leidet an etwas, das die Menschen metaphorisch ›gebrochenes‹ Herz nennen«, sagte Data. »Ein Herzstillstand scheint allerdings nicht immanent zu sein.«

»Eine gute Pizza bringt alles wieder in Ordnung, junger Mann!«, meinte Halliday. »Sollen wir essen?«

 

Data hielt den Jungen für ein sonderbares Phänomen. An jenem Abend beim Essen hatte er keinen Ton von sich gegeben, aber am nächsten Morgen, als er den Commander über die mit Kopfsteinen gepflasterten Straßen der großen Stadt führte, redete er so schnell, dass es selbst dem Androiden schwer fiel, die Nuancen seiner Sprechmuster zu analysieren.

»Sehen Sie dort oben«, sagte Adam, »die endlose Zickzacktreppe am Hang des künstlichen Bergs – das ist die Hohe Zitadelle, und in ihr wohnt der Hohe Shivantak. Er verlässt sie nie und ist eine Art König, Papst und lebender Buddha in einer Person. Hat Ihnen die Pizza gestern Abend geschmeckt? Mein Vater schreibt eine Fresskolumne, unter Pseudonym; er schickt seine Artikel einer Fachzeitschrift. Er findet immer Zeit, Speisen zu beschreiben, selbst wenn wir die Paarungsrituale von Kannibalen erforschen oder so. Die Tücher an den Wänden dort, das sind Eingänge für die verschiedenen Speisesäle der verschiedenen Kasten, es ist alles farblich kodiert, wissen Sie. Werfen Sie dem Bettler dort eine Münze zu. Keine Sorge, er ist nicht so krank, wie er aussieht, sie haben eine Art Gewerkschaft und eine eigene Unterkaste.«

Ein Theater auf Rädern, gezogen von zweiköpfigen Vierbeinern, rollte langsam vorbei. Auf ihm standen zwei Schauspieler, die gleichzeitig intonierten und jonglierten, während seltsame Musik aus vier Instrumenten kam, die wie eine Mischung aus Trompeten und Kohlköpfen aussahen. Kinder liefen hinter dem Wagen her, riefen und sangen zur Musik. Sie verharrten kurz, als sie Adam und den Androiden sahen, sangen dann: »Fremde, Fremde.« Es klang nicht abfällig, sondern neugierig.

»Achten Sie nicht auf sie«, sagte Adam. »Sie stammen aus dem Clan der Theaterkinder und verbringen ihre ganze Kindheit damit zu lernen, andere nachzuahmen. Schauen Sie.« Adam hob die Hände, bewegte die Finger, klatschte und kratzte sich am Kopf. Alle Kinder wiederholten das Bewegungsmuster, und eine eigentümliche Art von Ballett begann. Adam ließ die Hände sinken, und sofort folgten die Kinder seinem Beispiel. Wenige Sekunden später kam es zu Lachsalven.

»Faszinierend«, sagte Data und wusste nicht recht, was er davon halten sollte.

Die Straßen führten jetzt nach unten. Die ganze Stadt schien aus Hängen und Treppen zu bestehen, denn jeder wollte über oder unter anderen sein; es lag in der thanetianischen Kultur. Um das Vorankommen zu erleichtern, waren die Straßen mit Rolltreppen ausgestattet. Die für die oberen Kasten bestimmten waren mit bunten Steinen und geschickt gestalteten Intaglien ausgestattet, die Gesichter von Göttern und Dämonen zeigten. Die Rolltreppen für die unteren Kasten waren einfacher, und dort drängten sich viele Personen zusammen: Händler mit Käfigen voller zeternder Vögel; Lustfrauen, die Augen mit reichlich Goldstaub geschmückt; Nachrichtenjungen, die an den Armen kleine Monitore trugen und die neuesten Informationen verkündeten. Es war Morgen, aber mehrere Monde tanzten noch zwischen auroraartigen Lichtschleiern.

»Das Stück, das sie aufführen …«, sagte Adam. »Es zeigt die Wiedergeburt der Welt. Darum geht es jetzt dauernd, in Puppenspielen, Theaterstücken und Kantaten. Alle glauben, dass die Welt in sechs oder sieben Tagen oder so endet; hier ist von ›Mondwenden‹ die Rede, die Thanetianer sind deshalb ganz hysterisch.«

»Ich nehme eine gewisse Aufregung um mich herum wahr«, sagte der Commander.

»Kommen Sie, Data, wir dürfen die Fähre nicht verpassen.«

Sie hatten einen kleinen, von Tempeln gesäumten Kanal erreicht. Harfenisten spielten am Ufer, und Adam übersetzte ihr Lied.

 

Wir grüßen den Tod der Welt

Mit großer Freude.

Lachend umarmen wir

Den Anfang und das Ende.

Voller Ungeduld wir warten.

 

Halliday wartete bereits auf sie, zusammen mit dem Rest der Landegruppe. Kleine Boote schaukelten dort auf den Wellen, wo der Kanal breiter wurde, in ihnen Dailong-Jäger, junge Männer, die halb durchsichtige Taucheranzüge und kunstvollen Kopfschmuck trugen, der auf ihre Abstammung hinwies.

»Willkommen, Data«, sagte Halliday. »Sie werden eines der erstaunlichsten Spektakel auf Thanet erleben: die Dailong-Jagd.«

»Die Dailong sind … Transportmittel, nicht wahr?«, fragte der Androide.

»Mehr als das. Das Ganze ist eine Besessenheit, ein planetarer Sport und eine kulturelle Ikone.« Halliday winkte einem vorbeikommenden Skiff zu, das daraufhin längsseits ging. »Also los!«, sagte er. Data und der Junge kletterten an Bord. Das Boot war klein; bewegt wurde es nicht von einem Motor, sondern von Ruderern, die mit geradezu gespenstischer Präzision ruderten, als ein Trommlerjunge den Takt angab und sang:

 

Oi-oi-o! Oi-oi-o!

Wir kommen,

Klein und schwach,

Wir kommen, um zu fangen

Das größte Geschöpf der Tiefe.

Oi-oi-o!

 

Das Boot glitt der Schleuse entgegen, die sich quietschend öffnete. Dutzende von Skiffen passierten sie und erreichten den Hafen. Um sie herum erschall der Oi-oi-o-Chor, als der Wind zunahm und die Wellen höher wurden.

 

Simon Tarses war in seinem Element. Seine Mutter hatte ihn als Kind oft zum Segeln mitgenommen, und dadurch gab es etwas, das ihn mit dem armen Engvig verband. Der salzige Geruch des feuchten Windes, die erfrischende Kühle des von den Rudern hoch spritzendes Wassers, der Gesang der Trommlerjungen, untermalt von rauem Geheul … Diese Welt war so lebendig, so vital – wie konnten die Thanetianer bereit sein, darauf zu verzichten und sich mit dem Ende abzufinden?

Er dachte an Kio und fragte sich, wo sie jetzt war und ob sie noch an ihn dachte. Simon hatte vergeblich versucht, sie aus seinen Gedanken zu verbannen. Wenn sie doch nur nicht so schön gewesen wäre. Es war richtig vom Captain gewesen, Tarses und sein immerzu staunendes Mündel der Landegruppe zuzuweisen. Ein weiterer Tag an Bord der Enterprise, und Engvig hätte damit begonnen, die Brückencrew um Autogramme zu bitten. Und Simon hätte sich nicht mehr von dem Versuch abhalten können, die Tochter des Botschafters zu küssen.

Die Ruderschläge wurden schneller. Die Boote waren schnittig und hervorragend gebaut; wie mühelos glitten sie durchs Wasser. Simon verglich die Thanetianer an den Rudern mit Wikingern, Ensign Engvigs Vorfahren. Er erinnerte sich an Geschichten über die Jagd auf große Wale in den kalten Gewässern der nördlichen Meere.

Im Bug eines jeden Skiffs saß ein Mann oder eine Frau, die Beine übereinander geschlagen und offenbar in tiefer Meditation versunken. Welche Funktion erfüllten sie? Jeder von ihnen trug einen wallenden Umhang und ein kunstvolles Kastenzeichen auf der Stirn, das eine riesige Schlange zeigte, oder vielleicht einen Dailong. Einige von ihnen erweckten den Eindruck, dass sie eigentlich nicht auf dem Wasser sein sollten: Alte, Schwache und Kinder. Bei dem Skiff, mit dem Simon und die anderen unterwegs waren, saß diese Gestalt auf einem Teppich, dessen gemusterte Fasern raschelten und sich hin und her wanden, während der Mann sonderbare Beschwörungen murmelte. Er war alt, mindestens hundert, sein Gesicht so pockennarbig wie ein atmosphäreloser Mond. Sein langes weißes Haar wehte im Wind.

»Oh, er«, wandte sich Adam an Data. »Er ist der Dailongzhen, der Mann, der den Dailong reiten wird. Man könnte ihn als eine Art Telepathen bezeichnen. Manche Thanetianer haben die Gabe, manche nicht. Ich habe ein bisschen davon, das heißt, eigentlich ist es eher eine Art Intuition. Und er sitzt da nicht auf einem Perserteppich, sondern auf einem halbintelligenten flechtenartigen Geschöpf, das in den nördlichen Wüsten wächst. Es fungiert als telepathischer Verstärker.«

»Ich hätte es nicht besser erklären können«, sagte Halliday.

»Habe vom Besten gelernt«, erwiderte Adam und lächelte.

Die Ruderer sangen. Die Form der Boote, so begriff Simon, entsprach der Gestalt des Dailong-Bildes, das er im Quartier des Botschafters an Bord der Enterprise gesehen hatte, das auch eine große Ähnlichkeit mit dem Modell des Wikinger-Langschiffs in Simons Kabine aufwies. Selbst die Darstellungen auf den Segeln ähnelten sich, Bilder von Tieren und Göttern. Insgesamt etwa hundert Boote hatten sich auf den Weg gemacht, und zuerst schienen die Bewegungen des Konvois ungeordnet zu sein. Doch schon bald bemerkte Simon bestimmte Muster. Die Skiffe huschten hin und her, neigten sich zur Seite, glitten aufeinander zu und wieder fort. Es war eine kunstvolle Choreographie, die nur ein Gott sehen konnte – oder ein monströses Geschöpf im Meer.

Dann erklang ein Schrei, ein elementares Geräusch, als tausende von Ruderern einen Sprechchor anstimmten, der das Rauschen der Wellen übertönte: Dai-LONG! Dai-LONG! Die Dailongzhen aller Skiffe standen gleichzeitig auf, hoben die Arme und fügten dem Sprechchor ein sonderbares Geheul und Gekreische hinzu. Die Boote wendeten, und was bisher ungeordnet gewirkt hatte, wurde zu Präzision, als sich die Flotte formierte und auf eine Stelle weit draußen auf dem Meer zuhielt, etwa auf halbem Wege zum Horizont.

Als Simons Blick Adams ausgestrecktem Arm folgte, sah er ein schlangenartiges Etwas, das die Wasseroberfläche durchstieß. Metallisch glänzende Regenbogenfarben schimmerten an den Flanken, und ein auroraartiges Leuchten hing über der Erscheinung in der Luft.

Dai-LONG! Dai-LONG!

Ein riesiger Flossenschwanz schlug auf die Wellen und …

Die Boote sausten mit unnatürlich hoher Geschwindigkeit übers Meer. Simon stellte plötzlich fest, dass es sich nicht um einfache Ruder aus Holz handelte: Sie waren mit einer Vorrichtung ausgestattet, die die Kraft der Ruderer vervielfachte. Die Segel verließen sich nicht allein auf den Wind, sondern auch auf einen Windgenerator. Staunend nahm er zur Kenntnis, dass der Rumpf nicht wie bisher angenommen aus Holz bestand; er war vielmehr ein Simulakrum. Und beim Segel beobachtete er ein Glühen, das eine auf Strahlung basierende Energiequelle nahe legte.

Sie rasten jetzt übers Wasser, in Richtung einer nicht allzu weit entfernten Insel, die im hellen Licht von Thanets blauweißer Sonne glitzerte. Aber es war gar keine Insel, nein. Sie stieg auf, erhob sich aus dem Meer, und man sah Augen, scharlachrot, wie Edelsteine. Und in der Ferne schlugen Teile des schlangenartigen Körpers des Dailong auf die Wellen.

Die vermeintliche Insel war der Kopf des Drachen, und Simon konnte es noch immer kaum glauben, als sein Boot längsseits ging. Die Ruderer sangen, um ihre Bewegungen zu synchronisieren, zogen ihre Ruder aus dem Wasser und warfen sie nach der Stirn des Wesens – sie verwandelten sich in Harpunen mit korkenzieherartigen Spitzen, die sich summend in die Haut des Drachen bohrten. Simon sah, wie Funken von den Schuppen stoben, und er schnappte nach Luft. War dies ein blutiger Sport, vergleichbar mit der Waljagd vor Jahrhunderten auf der Erde, sinnlos und grausam? Der Gesang wurde lauter, als andere Skiffe kamen, deren Ruderer ebenfalls ihre Waffen warfen. Der Drache leistete keinen Widerstand. Blutroter Schleim kam aus den Augen, und jedes Auge war so groß wie ein kleiner Shuttle. Die ölige Flüssigkeit breitete sich auf der Meeresoberfläche aus.

»Der Dailong weint!«, rief einer der Thanetianer. Andere wiederholten den Ruf, immer wieder, wie ein rituelles Mantra, als der Schleim um die Boote herum ins Wasser rann.

Die Dailongzhen standen, dem Drachenkopf zugewandt, und vollführten geheimnisvolle Gesten.

»Was hat das zu bedeuten?«, fragte Simon.

»Sie versuchen, einen geistigen Kontakt mit dem Wesen herzustellen«, erklärte Adam. »Der erste Dailongzhen, dem das gelingt, wird als Erster aufsteigen!«

Er hatte diese Worte gerade ausgesprochen, als der Alte im Bug voller Ekstase zuckte. Sein Gesicht schien zu glühen, und er stieß Laute hervor, die keinen Sinn ergaben.

»Ihm ist ein Kontakt gelungen!«, sagte Dr. Halliday aufgeregt. »Data, Tarses, Martinez – dies ist einzigartig! Unsere Gruppe hat das Recht erworben, ins Innere des Drachen vorzustoßen. Ich habe gehofft, dass so etwas geschieht, es aber kaum für möglich gehalten. Noch dazu kurz vor der Zerstörung der Welt – wie aufregend!«

»Ich dachte, diese Welt wird nicht zerstört«, sagte Simon.

»Vielleicht nicht«, räumte Halliday ein. »Aber diese Leute glauben fest daran.«

Während der Alte seine seltsamen Beschwörungen rief, veränderten die zu Harpunen gewordenen Ruder erneut ihre Funktion. Metallene Ranken kamen aus ihnen hervor, verbanden sich miteinander und formten eine Art Weg, eine kleine Hängebrücke, die das Skiff mit dem Drachenkopf verband.

»Bemerkenswert«, kommentierte Data. »Es scheint sich um Biotechnik zu handeln. Vielleicht werden Bakterien verwendet, die sich schnell vermehren und Metallstrukturen verändern können …«

Der Dailongzhen ging bereits über die Brücke, einen Arm gen Himmel gestreckt. Die anderen Thanetianer des Skiffs folgten ihm und sangen: »Er hat das Tier besiegt! Er hat das Geschöpf der Tiefe gezähmt!«

»Wenn Sie über Metallstrukturen verändernde Bakterien nachdenken, verpassen Sie die ganze Show«, sagte Dr. Halliday. »Bei der letzten Jagd habe ich eine Probe genommen und bereits das Genom analysiert. Die entsprechenden Daten befinden sich im Computer der Station. Unterschätzen Sie diese Leute nicht, Commander. Ihre soziale Struktur mag der des irdischen Mittelalters entsprechen und ihre Raumfahrt vorsintflutlich sein, aber sie verstehen es, das eine oder andere Gen zu spleißen.«

Data wollte antworten, als sich oben am Kopf des Drachen eine Luke öffnete. Simon gesellte sich rasch den Thanetianern hinzu, die über die Brücke traten.

»Es ist eine Maschine«, sagte Lisa Martinez voller Ehrfurcht.

»Maschine oder Tier«, erwiderte Halliday. »Die Thanetianer halten das ganze Universum für eine Maschine – eine Maschine, die alle fünftausend Jahre zu ihrem Ausgangspunkt zurückkehrt. Sie betrachten die Realität aus einer Art Uhrwerk-Blickwinkel.«

Ob lebendig oder nicht: Der Drache wirkte überaus eindrucksvoll. Fast hätte Simon den Ausdruck in Kio sar-Bensus Gesicht vergessen, als sie gezwungen gewesen war, auf ihre Heimatwelt zurückzukehren.


Kapitel 10

 

Der Hohe Shivantak

 

»Sprich nicht erneut von ihm!«, sagte Kios Vater zornig zu seiner Tochter, als sie vor dem Audienzsaal des Hohen Shivantak warteten. Sie schienen schon seit einer ganzen Mondwende zu warten – so fühlte es sich jedenfalls an.

»Vater«, erwiderte Kio, »er hat mich nicht auf eine unreine Weise berührt. Er ist ein Offizier der Föderation, Vater. Jene Leute haben einen Ehrenkodex, auch wenn du sie alle für Barbaren hältst. Ich war es, Vater. Ich wollte, dass er mich umarmt!«

Kio musste zugeben, dass ihr das Entsetzen im Gesicht ihres Vaters gefiel. Seit Jahren war es ihr nicht mehr gelungen, ihn zu einer so starken Reaktion zu veranlassen. Vielleicht liebt er mich doch, dachte sie.

»Genügt es nicht, dass ich mich im theologischen Labyrinth wie eine Laborratte verirrt habe?«, sagte er und ging auf und ab. »Genügt es nicht, dass ich einfach keine innere Ruhe finde und dadurch außerstande bin, dem Ende der Welt mit Freude im Herzen entgegenzusehen? Genügt es nicht, dass ich das Undenkbare gedacht und den unfehlbaren Shivantak der Häresie verdächtigt habe? Nein, meine Tochter muss ausgerechnet diesen Moment wählen, um zu rebellieren.« Straun war so außer sich und abgelenkt, dass er gegen die Wand prallte und einen Leuchter umstieß. Flüssiges Feuer spritzte auf den polierten Jaspisboden. Eine Bedienstete eilte herbei und murmelte ein Mantra der Omenverhütung, als sie mit einem vergoldeten Schwamm die Lachen kalter Flammen aufwischte.

»Vater, Vater«, sagte Kio leise.

Ein Mann betrat das Vorzimmer, in dem sie warteten: der Kammerherr des Shivantak. Er trug einen Umhang aus schwarzen Anatir-Federn und hielt die Kugel des Urteils in der linken Hand.

»Lord Kaltenbis!«, sagte Straun und kniete, denn die Stirn des Kammerherrn trug das Kastenzeichen der M'Thartusch. »Wann wird mich der Shivantak empfangen? Es gibt so viel zu berichten, so viele Fragen, die beantwortet werden müssen, Fragen, die eine Gefahr darstellen für …«

»Ruhe!«, rief Kaltenbis. Die Kugel glühte. »Sein Leuchten wird Sie nicht empfangen.«

»Aber …«

»Jetzt nicht und vielleicht nie, wenn man das nahe Ende der Welt berücksichtigt. Doch ich soll Ihnen ausrichten, dass er sich eingehend mit Ihrem Bericht beschäftigt hat. Darüber hinaus bin ich befugt, Ihnen mitzuteilen, dass ich Ihr Schicksal in meiner rechten Hand halte.« Er schüttelte einen weiten Ärmel, und ein versiegeltes Dekret rutschte ihm in die Hand. »Das Glühen der Kugel dürfte Sie darauf hinweisen, was es hiermit auf sich hat.«

Kio schnappte nach Luft. Die Unruhe ihres Vaters gewann plötzlich eine ganz neue, unheilvolle Bedeutung.

»Ja, es ist ein Todesurteil wegen Häresie. Soll ich es Ihnen vorlesen? Ich nenne nur die wichtigsten Punkte. Straun sar-Bensu, beauftragt in der höchsten religiösen Sphäre und so weiter, und so fort, wird verurteilt, weil er den Bruch des großen Kreises in Erwägung zog …«

»Ich?«, stieß Kios Vater hervor. »Ich? Ich war der treueste aller Gläubigen, bis ich … Der Hohe Shivantak selbst …«

»Absurd«, unterbrach ihn der Kammerherr. »Sie schreiben dem Unfehlbaren Fehlbarkeit zu – ich sollte mit eigenen Händen den Scheiterhaufen anzünden, auf dem Sie verbrennen!«

Kio flüsterte ihrem Vater ins Ohr. »Jetzt siehst du, wie verräterisch sie sind, Vater. Jetzt muss auch dir klar sein, dass sie dich benutzt haben, um sich selbst nichts zuschulden kommen zu lassen. Du bekommst die Schuld dafür, das herausgefunden zu haben, was sie unbedingt wissen wollten, jene Sache, an die ein Bürger von Thanet nicht einmal denken darf: Sie wollten wissen, ob die Föderation die Wahrheit sagt! Denn selbst wenn es dich und die halbe Welt zerstört – sie wollen an der Macht bleiben, und eine halbe Welt ist besser als gar keine!«

Sie schlang die Arme um ihren immer noch knienden Vater. Tränen strömten ihm über die Wangen, und er schluchzte immer wieder. Kio wirbelte wütend herum und sah dem Kammerherr in die Augen. »Sehen Sie nur, was Sie ihm angetan haben! Sehen Sie nur, was Sie der ganzen Welt angetan haben! Sie schlingen die Wahrheit hinunter und spucken eine Lüge aus. Sie glauben keinem einzigen Wort des Panvivlion. Hypokrit!«

»Mach es nicht noch schlimmer für uns!«, flüsterte Kios Vater heiser. »Welch eine Schande … Den großen Mächten sei Dank dafür, dass die Welt ohnehin endet. Dass ich auf dem Scheiterhaufen verbrannt werde … Es verkürzt mein Leben nur um ein oder zwei Tage.«

»Erheben Sie sich, Straun sar-Bensu«, sagte Lord Kaltenbis. »Das Todesurteil halte ich in der einen Hand. Doch mit der anderen kann ich zurückgeben, was ich genommen habe.«

Er schüttelte den anderen Ärmel, und ein zweites Dokument kam zum Vorschein. Es hatte keine roten Kanten, Zeichen der reinigenden Flammen der Hinrichtung, sondern grüne. Und es wies ebenfalls das Siegel des Hohen Shivantak auf.

»In meiner anderen Hand halte ich ein anderes Edikt«, sagte der Kammerherr. »Die Vollstreckung des Todesurteils wird hiermit bis nach dem Ende der Welt ausgesetzt. Ihre Ehre ist sicher, denn danach gibt es keine Güter mehr zu beschlagnahmen und keinen guten Namen mehr, der besudelt werden könnte. Als Gegenleistung für die letzten Tage in Ehre werden Sie mit der Föderation zusammenarbeiten.«

»Zusammenarbeiten?«, wiederholte Straun. Entsetzen und Verzweiflung in seinem Gesicht verwandelten sich in Verwunderung.

Doch Kio begriff sofort, was der Kammerherr meinte. Es hatte zwei Möglichkeiten gegeben: die große Wahrheit des Panvivlion – und ihr undenkbares Gegenteil. Zwischen diesen beiden Möglichkeiten musste ein Mittelweg gefunden werden, ein Schlupfloch.

»Sie möchten, dass mein Vater Sie rettet«, sagte Kio langsam.

»Wir möchten, dass er seine bisherigen Bemühungen fortsetzt und theologische Ungereimtheiten untersucht, um festzustellen, ob eine genauere Interpretation des Panvivlion möglich ist«, sagte Kaltenbis.

»Und was bekommt er dafür?«

»Sein Leben.«

»Ich glaube, mein Vater möchte mehr als nur sein Leben. Ich glaube, er strebt nach Höherem, nach einer Veränderung der Kaste.«

»Über die Kastenzugehörigkeit entscheidet die Geburt!«

»Der Hohe Shivantak ist die Verkörperung des Panvivlion«, sagte Kio. »Die zu Fleisch gewordene Wahrheit. Er ist unfehlbar. Er kann einen Kastenwechsel einfach anordnen.«

»Ich werde diese Angelegenheit dem Hohen Shivantak vortragen«, sagte der Kammerherr, und Kio begriff: Dieser Mann war überhaupt nicht an Fragen gewöhnt, was dazu führte, dass er Herausforderungen leicht nachgab, selbst dann, wenn die Herausforderung von einem unbedeutenden siebzehnjährigen Mädchen kam.

»Vater«, flüsterte Kio und zog ihn hoch, »wir müssen noch einmal zu Captain Picard. Und wir sollten so aufgeschlossen wie möglich sein.«


Kapitel 11

 

Der Komet

 

Ruhe herrschte auf der Brücke der Enterprise. Die Offiziere saßen an ihren Stationen. LaForge hielt sich bereit, auf Anweisung des Captains hin mit chirurgischer Präzision Photonentorpedos auf den Kometen abzufeuern. Counselor Troi sah zum großen Wandschirm. Zwar handelte es sich um einen Routineeinsatz, aber sie hatte trotzdem ein ungutes Gefühl.

Mit Impulskraft und majestätischer Eleganz flog das Schiff durch die Gaswolke eines Mininebels. Die Materie war so dünn verteilt, dass man deren Dichte auf der Erde als Vakuum eingestuft hätte, aber hier im All glühte sie im Licht eines fernen Sternhaufens. Der Nebel legte einen Schleier um Thanets Sonne Klastravo, gab ihr damit etwas Geheimnisvolles.

»Ein fremdes Sonnensystem«, sagte Picard. »Eine fremde Zivilisation, die einer Katastrophe entgegengeht, ermöglicht vielleicht durch ihren eigenen Wahnsinn …«

Wohin wir auch kommen, dachte Troi, überall sehen wir die gleichen Stärken und Schwächen. Sie spürte die Sorge und den Verdruss des Captains.

»Der Komet, Captain«, sagte Commander Riker und sah auf sein Display. »Er nähert sich. Flugbahn wie berechnet.«

»Auf den Schirm«, sagte Picard.

Der Komet erschien auf dem großen Wandschirm, ein Objekt mit tödlicher Schönheit, das einen leuchtenden Schweif hinter sich herzog.

»Beeindruckend«, sagte Riker.

Wie viele Emotionen dieses eine Wort enthielt, dachte Troi. Die jungenhafte Begeisterung für die exotischen Phänomene des Weltraums – sie steckte noch immer in dem reifen Commander, der kühl einen Gegner maß. Ein Mann gegen ein Objekt im All, das hundertmal größer war als die Enterprise.

»Der Komet wird noch beeindruckender aussehen, wenn wir ihn zerstören«, sagte Worf. »Kann ich das Feuer eröffnen?«

Picard nickte seinem Ersten Offizier zu.

»Leiten Sie die Zerstörungssequenz ein«, sagte Riker, und die Finger des Klingonen glitten über die Schaltflächen seiner Konsole.

»Fünf Minuten«, sagte Worf.

»Vier Minuten und fünfzig Sekunden«, setzte der Bordcomputer den Countdown fort.

»Warten Sie, Commander!«, sagte LaForge plötzlich. »Ich empfange Signale von einem … thanetianischen Schiff. Der … thanetianische Botschafter bittet darum, an Bord gebeamt zu werden.«

»Wir haben genug Zeit, Captain«, meinte Riker. »Der Botschafter sollte sich dies ansehen. Für uns ist es Routine, für die Thanetianer hingegen ein außerordentlich wichtiges Ereignis.«

»Einverstanden«, erwiderte Picard. »Bringen Sie ihn zur Brücke.«

Er rief Deanna Troi an seine Seite. »Spüren Sie etwas?«, fragte er leise, als Botschafter Straun aus dem Turbolift trat, begleitet von zwei Ensigns und seiner Tochter Kio, die bei ihrer letzten Begegnung verzweifelt um Asyl gebeten hatte.

»Verwirrung, Zweifel«, erwiderte die Counselor leise und konzentrierte sich auf die emotionalen Emanationen des Mannes. »Er kann kaum glauben, dass er hier ist. Was seine Tochter betrifft … Sie hat sich verändert, wirkt fast wie neu geboren. Sie ist sich ihrer selbst sehr sicher und empfindet diese Umgebung nicht mehr als beunruhigend.«

»Ich grüße Sie, Captain«, sagte Botschafter Straun. »Der Hohe Shivantak schickt mich, damit ich als religiöser Beobachter Ihren Exorzismusritualen beiwohne. Vielleicht bleiben sie erfolglos gegen das Pyrohelion, das vorherbestimmt ist, seit vor fünftausend Jahren die Zeit begann, aber der Hohe Shivantak möchte, dass alle Momente unserer Geschichte offiziell aufgezeichnet werden, bis zur letzten Millisekunde.« Er unterbrach sich und betrachtete den Kometen, der den ganzen Darstellungsbereich des Wandschirms ausfüllte und sogar das Leuchten von Klastravo überstrahlte.

»Wenn Sie mir diese Bemerkung gestatten, Captain Picard … Es gibt einen zusätzlichen Vorteil«, sagte Kio. »Wenn die Welt zerstört wird, wie im Panvivlion angekündigt, so können wir alles beobachten, weil wir nicht auf der Welt sind. Es gäbe gewissermaßen ein Schlupfloch.«

»Sakrileg!«, sagte Straun leise, aber seine Tochter störte sich nicht daran.

»In dem Fall würde ich meine Bitte um Asyl in aller Demut wiederholen, diesmal als ein intelligentes Lebewesen ohne Heimatwelt«, sagte Kio.

»Und ich bin sicher, dass man Ihnen Asyl gewähren würde«, entgegnete Riker.

Ein Ensign führte die Besucher zu Sitzplätzen. Captain Picard forderte Commander Riker erneut auf, die Zerstörungssequenz einzuleiten.

»Sequenz initialisieren«, sagte der Erste Offizier.

»Sequenz initialisiert«, bestätigte LaForge. »Fünf Minuten.«

Der Computer begann wieder mit dem Countdown. Vier Minuten und fünfzig Sekunden … vierzig … dreißig … drei Minuten und zehn Sekunden …

»Nein!«, rief Troi plötzlich.

Sie hatte reagiert, bevor ihr klar wurde, worauf sie reagierte, auf einen qualvollen Schmerz, hervorgerufen von Verlust und Enttäuschung, einen Schrei voller Pein, der seit Jahrtausenden erklang und nicht gehört werden konnte, weil es kein Sprechorgan für ihn gab. Es war das einsame, trostlose Wimmern eines verlorenen Kinds.

»Was ist, Counselor?«, fragte Picard.

»Bitte vertrauen Sie mir, Captain! Unterbrechen Sie die Sequenz!«

Picard nickte. Riker hob die Hand. »Sequenz bei zwei Minuten und siebenundzwanzig Sekunden angehalten«, meldete der Bordcomputer.

»Etwas lebt auf dem Kometen!«, sagte Troi. »Es ist so … intensiv, so …« Eine Woge der Übelkeit traf sie, und sie hätte sich fast übergeben.

»Captain«, sagte Riker, »die Sensordaten deuten auf einen Hohlraum im Kometen hin, in der Form eines perfekten Achtecks.«

»Also ein künstlicher Komet«, sagte Picard.

»Ausgestattet vielleicht mit Intelligenz«, spekulierte LaForge.

»Und Gefühl«, fügte Troi hinzu. »Rohen, ungefilterten Gefühlen, die sich im Lauf von Jahrtausenden angesammelt haben …«

»Das Panvivlion hat Recht!«, entfuhr es Botschafter Straun, in den plötzlich Leben kam. »Dies ist kein natürliches Phänomen, das sich einfach so auflösen lässt. Es ist Gottes Hand! Natürlich verfügt sie über Intelligenz und Gefühle! Dieser so genannte Komet ist der Gott der letzten Tage, der Untröstliche, der Weltenfresser, er, den man Sorex Pyrohilael nennt und dessen Name nur ausgesprochen werden darf von …«

»Unsinn, Vater«, sagte Kio. »Ich bin sicher, früher oder später findet die Föderation eine Erklärung dafür.«

»Früher oder später! Ihr bleibt nur zwei Tage.«

»In zwei Tagen kann viel geschehen«, sagte Deanna. »Wunder haben in wesentlich kürzerer Zeit stattgefunden.«

»Ob Wunder oder nicht …«, sagte der Captain. »Die Präsenz einer Lebensform verändert die Situation völlig.«

Er wandte sich an Troi, die noch immer Mühe hatte, mit den intensiven Emotionen aus dem Herzen des Kometen fertig zu werden. »Glauben Sie …«

»Ich weiß, was Sie fragen wollen, Captain«, sagte die Empathin. »Sie möchten mich näher heranbringen.«

»Nur Sie können die Gefühle des … Etwas dort draußen empfangen.«

»Ja. Ich bin bereit.«

»Der Transporterraum bleibt in Bereitschaft und wird Sie sofort zurückbeamen, wenn es für Sie zu gefährlich wird«, sagte Picard. »Und … Riker wird bei Ihnen sein.«

Der Wandschirm zeigte, wie der Komet weiterhin Thanet entgegenraste. Klastravo brannte hell, ein Fanal des Todes.


Kapitel 12

 

Artas

 

Und dann, in den letzten Stunden, glaubte er, eine Stimme zu hören.

Nicht die strenge, metallische Stimme, die ihm seine Kindheit vorenthielt. Diese Stimme schien sanfter zu sein, und tröstlich. Ein Bild blitzte auf: dunkles Haar, Löckchen, große, ausdrucksvolle Augen. Aber es war nicht seine Mutter, sondern eine Fremde. Sie kannte weder seinen Namen noch seine Spezies.

Über die Kluft des Alls hinweg sprach sie zu ihm. Und vielleicht auch über die der Zeit, obgleich Zeit kaum noch Bedeutung für ihn hatte.

Sie sagte zu ihm: Ich komme. Halte noch ein wenig länger durch.

Und er fragte: »Wirst du für mich singen?«

Und die Stimme antwortete: Wenn ich kann.

Und er fragte: »Werde ich die Arme um deinen Hals schlingen? Wirst du mich halten?«

Wenn du Arme hast, die du um mich schlingen kannst.

Doch er wusste, dass er keine Arme hatte, und er hätte bitterlich geweint, wenn er dazu imstande gewesen wäre, aber ihm fehlten Tränendrüsen. Er hatte auch keine Augen, abgesehen von den Sensoren, die ihm ständig Daten übermittelten: Entfernung, Beschleunigung, Zeit bis zur Kollision.

Und doch … Jemand kam.

Jemand, der Anteil nahm.

Vielleicht konnte er wieder geliebt werden.


Kapitel 13

 

Im Drachen

 

Im Kopf des Drachen erstreckte sich ein Labyrinth. Die Korridore verzweigten sich immer wieder. Die Wände pulsierten, und eine ölige Membran bedeckte sie; eine ranzige Flüssigkeit quoll aus Millionen Poren. Der Dailongzhen führte die Landegruppe immer weiter nach unten. Jedenfalls gewann Simon Tarses den Eindruck, dass es nach unten ging, obgleich er seinen Sinnen in dieser Hinsicht nicht mehr ganz traute. Alles spielte sich auf der Grundlage eines uralten Rituals ab. Zwei Ruderer schwangen vergoldete Rauchfässer, aus denen süß riechende Dämpfe quollen. Zwei andere hielten Fackeln hoch und gingen voran, verharrten dann und wann, um Beschwörungen zu murmeln, als wollten sie auf diese Weise den Geist des Drachen beschwichtigen. Simon fühlte, wie er immer mehr aufging im exotischen Rhythmus des Rituals. Der Rauch aus den hin und her schwingenden Fässern drang in seine Nase und schien alles zu verstärken: die Stimmen, die dumpfen, hallenden Töne ritueller Gongs, die schreienden Farben im Innern des Dailong. Der Lärm bereitete ihm Kopfschmerzen.

Nur Data blieb unbeeinflusst. Simon beobachtete ihn, als der Androide die fleischigen Wände untersuchte, einmal sogar die Flüssigkeit zu probieren schien, die aus den Membranen tropfte. »Faszinierend«, sagte Data. »Ein ungewöhnlicher hoher Anteil an Silizium.«

Der kleine Junge namens Adam plapperte an der Seite des Androiden – offenbar mochte er ihn. Sein Vater schritt weiter vorn zielstrebig hinter dem Dailongzhen. Der Rauch wogte jetzt. Leichter Wind wehte hier durch die Tunnel, und Simon konnte nicht vermeiden, die Dämpfe einzuatmen. Sie machten ihn benommen.

»Mir ist schwindelig«, sagte Simon, als der Androide innehielt und ein weiteres sonderbares Merkmal untersuchte, eine Anordnung aus Tentakeln, die wie eine Seeanemone langsam hin und her schwangen. »Es muss an dem Rauch liegen.«

»Gruyesch«, erklärte Halliday. »Das geheime Ingrediens im Rauch. Es hat eine leicht halluzinogene Wirkung und ist ein wesentlicher Bestandteil der meisten religiösen Rituale auf diesem Planeten.«

»Atmen Sie nicht zu viel davon ein«, sagte Adam. »Man kann von dem Rauch regelrecht betrunken werden.«

Sie gingen eine Wendeltreppe hinab, die aus Knochen und Knorpeln zu bestehen schien, brachten dann eine Seilbrücke über einen Fluss aus Galle hinter sich und erreichten schließlich einen zentralen Raum, der gewisse Ähnlichkeit mit der Brücke eines Raumschiffs aufwies.

Hier und dort traten Knochen hervor, und in der Mitte gab es ein thronartiges Gebilde, auf dem der Dailongzhen Platz nahm und mit beiden Händen nach zwei tentakelartigen Auswüchsen griff.

»Erwache, o Geist der Tiefe!«, intonierte er. Der zentrale Raum war klein, und die meisten Ruderer warteten draußen im Korridor. Nur die Männer mit den Rauchfässern blieben, standen zu beiden Seiten des Dailongzhen und nebelten ihn mit ihren Dampfwolken ein. Adam, Data, Martinez und Halliday nahmen auf knochigen Sitzen Platz. Simon machte es sich in einer Wandmulde bequem. Das Fleisch gab nach und passte sich den Konturen seines Körpers an, fast so, als wäre es dazu bestimmt.

Aus dem Korridor kamen die Geräusche von Gesang und der Krach exotischer Schlaginstrumente. Und dann herrschte plötzlich Stille.

Der Dailongzhen stand auf. Seine Augen schienen zu glühen.

Er schloss die Hände fest um die Tentakel, ruckte vor und zurück und heulte dabei. Um ihn herum formten sich Bilder. Der Ozean. Die Flotte aus Skiffen in unmittelbarer Nähe des Dailong. Die vielen Thanetianer, die auf dem Rücken des Drachen herumstolzierten, während die Wellen an die Flanken des großen Wesens schlugen.

»Erstaunlich«, flüsterte Data. »Diese Membranen sind … Bildschirme und empfangen die visuellen Daten von Sensoren an der Außenseite des Geschöpfes. Ihr Netz aus Stäbchen und Zapfen ist ähnlich beschaffen wie die Netzhaut des menschlichen Auges und produziert Bilder, wenn man sie auf die richtige Weise stimuliert …«

»Dies ist wie die Brücke eines Raumschiffs«, sagte Simon leise. Als der Dailongzhen die Arme bewegte, veränderten sich die Bilder, und ihre Richtung wechselte – der Dailongzhen steuerte den großen Meeresdrachen! Eine Drehung, die Simon fast das Gleichgewicht raubte, und dann stellte er fest, dass sie zum Hafen unterwegs waren. Er sah die Minarette, die in sich verdrehten Türme und Kuppeln der Stadt, auch den Palast des Hohen Shivantak, in dunstiger Höhe – das Bild wirkte geisterhaft, war umgeben von schimmernden Regenbögen. Der Dailong bewegte seine Muskeln und glitt mit hoher Geschwindigkeit durchs Wasser. Mehrere Monde waren aufgegangen, und ihr Licht tanzte im violetten Glühen der langsam dem Horizont entgegensinkenden Sonne Klastravo.

»Und auf diese Weise reisen die Thanetianer«, sagte Halliday. »Für kurze Distanzen verwenden sie kleine Boote, Kanäle und künstliche Wasserstraßen, aber die weiten, offenen Flächen ihres Planeten bestehen aus Meeren, und diese Geschöpfe sind ihre Überseedampfer, gesteuert von telepathischen Navigatoren, die Gruyesch-Dämpfe einatmen und halb berauscht sind.«

Der Dailongzhen schien sich jetzt in einer Art Trance zu befinden, und das große Geschöpf sackte ein wenig ab. Ein dumpfes Summen kam aus seiner Tiefe und zog durch den Kontrollraum.

»Dies ist eines der größten Geheimnisse des Planeten«, fuhr Halliday fort. »Diese Wesen, das wichtigste Transportmittel der Thanetianer … Sie scheinen nicht ganz natürlichen Ursprungs zu sein. Aber die Thanetianer haben sie nicht geschaffen. Nein. Sie verlassen sich darauf, dass sie mit der rituellen Jagd jedes Mal dann ein solches Geschöpf finden, wenn sie eines brauchen. Wie dem auch sei: Die Dailong sind ein Triumph der Biotechnik.«

»Ich wette, die Antwort lässt sich hier irgendwo finden«, sagte Simon. »Ein so komplexes Schiff muss einen Computer haben, nicht wahr? Vielleicht kann man ihn nicht auf den ersten Blick als Computer erkennen. Commander Data ist der lebende Beweis dafür, dass Computer nicht unbedingt wie Computer aussehen müssen.«

»Ich glaube, da haben Sie Recht«, sagte Data. »Wir befinden uns im Innern einer außerordentlich großen künstlichen Intelligenz, und der Dailongzhen steuert sie mithilfe eines einfachen, aber wirkungsvollen Mensch-Maschine-Interfaces. Dr. Halliday, wäre mir der Versuch gestattet, eine Verbindung mit dieser Maschine herzustellen?«

»Ich denke schon«, erwiderte Halliday. »Ich habe über Monate hinweg versucht, eine Verbindung zu schaffen, und niemand hat mich darauf hingewiesen, dass so etwas verboten ist.«

Um sie herum zeigten die von Regenbögen gesäumten Bildschirme das Meer. Auf der rechten Seite erhob sich die Hauptstadt vor der untergehenden Sonne und den tanzenden Monden. Der Dailongzhen hatte jetzt die vollständige Kontrolle, und der Drache glitt ruhig dahin.

Ein Bildschirm zeigte seinen ausgestreckten Körper, mit zahlreichen flossenartigen Erweiterungen, die durchs Wasser strichen. Weiter oben flog ein Schwarm weißer Inari-Vögel in einer geometrischen Formation, die sich veränderte, als es dunkler wurde.

»Die Tentakelbündel an den Wänden …«, sagte Halliday. »Wie Sie sehen, versetzen sie diese Leute in die Lage, mit dem Dailong zu kommunizieren. Ich habe sie immer für eine Art psionischen Verstärker gehalten und geglaubt, dass die Dailongzhen eine telepathische Gabe brauchen, um sich mit diesen Geschöpfen zu verbinden. Aber vielleicht existiert auch ein technologischerer Aspekt.«

»Gibt es hier irgendwo eine Stelle mit einer besonders hohen Tentakelkonzentration?«, fragte Data. »Vielleicht eine Art Datenknoten?«

»Ja«, sagte Halliday. »Hinter dem Kontrollthron führt ein Tunnel zum … Nun, ich habe es mir immer als Gehirn vorgestellt.«

Halliday bahnte sich vorsichtig einen Weg durch die Feiernden. Die Menge der Thanetianer ging ganz in ihrem Gesang auf, teilte sich vor der Gruppe und schloss sich hinter ihr wieder, ohne zu verstummen. Hinter dem Thron bemerkte Simon Tarses eine runde Öffnung in der Wand. Ein Ring aus muskelartigem Fleisch umgab sie, und dahinter erstreckte sich ein halbdunkler Tunnel. Der kleine Adam hatte sich nach vorn gedrängelt und zeigte keine Furcht, als er in die Dunkelheit vorausging und sich an den feuchten Wänden entlangtastete.

Im Tunnel ließen sich keine Einzelheiten mehr erkennen. »Gibt es hier kein Licht?«, fragte Adam.

Er hatte die Worte kaum ausgesprochen, als eine bläuliche Phosphoreszenz von den Wänden ausging und der Tunnel breiter wurde. »Man könnte fast meinen, dass der Dailong dich verstanden hat!«, erwiderte Simon.

»Der Dailong scheint sich deiner menschlichen Gedanken bewusst zu sein«, sagte Data.

»Vielleicht sind es gar keine menschlichen«, erwiderte Adam. »Immerhin ist ein Teil von mir betazoidisch.«

»Teil ist der Teil, den wir hier betonen müssen«, sagte Dr. Halliday. »Und wir sind nicht hundertprozentig sicher, welcher Teil infrage kommt.« Vater und Sohn lachten.

»Hat er deshalb rudimentäre telepathische Fähigkeiten?«, fragte Data.

»Zumindest eine sehr gute Intuition«, antwortete Adams Vater.

»Seht nur!«, rief Adam. »Dort unten!«

Simons Blick fiel auf einen weiteren Zugang, von feuchtem, pulsierendem Drachenfleisch gesäumt. Der Bauch des Tiers, dachte er und erinnerte sich an die Mythen, die er gehört hatte. Die letzten Meter des Tunnels waren recht steil, und zu Simons großer Überraschung stießen sie auf eine Knochentreppe, die sogar über ein Geländer aus sehnenartigem Gewebe verfügte, für ihn ein eindeutiger Hinweis darauf, dass dieses Geschöpf von einer humanoiden Spezies erschaffen worden war.

Kurz darauf erreichten sie einen symmetrischen Raum mit einer runden Wand, aus der zahllose Tentakel ragten. Es waren zarte, faserige Stränge, von denen ein gespenstisches blaues Leuchten ausging und die sich wie Tangstreifen in einer Meeresströmung hin und her neigten.

Die Decke erwies sich als Bildschirm und war in mehrere Sektionen unterteilt, die die externe Welt jeweils aus einem anderen Blickwinkel zeigten. In der Mitte des Raums sah Simon erhöhte Plattformen. Als Data, Tormod und die anderen zu ihnen traten, tasteten weiche Fleischzungen aus den Plattformen nach ihren Händen.

»Ich glaube, das Geschöpf sucht nach einer Art Input-Output-Port«, sagte der Androide. »Vielleicht kann ich helfen.«

Data hob den einen Arm und öffnete mit der Hand des anderen ein Segment im Unterarm. Staunend beobachtete Simon, wie sich die schlangenartigen Zungen hin und her wanden, schließlich Verbindungen im Arm des Androiden fanden.

»Was nehmen Sie wahr?«, fragte Halliday.

»Ein Durcheinander aus Bilder und Datenströmen«, sagte Data leise. »Es ist zweifellos faszinierend.«

»Aber was sehen Sie?«, fragte Halliday. »Ich bin seit Monaten hier und versuche herauszufinden, was es mit dieser Welt auf sich hat, und Sie scheinen gleich am ersten Tag eine Möglichkeit entdeckt zu haben, Antworten auf alle Fragen zu finden.«

»Ich glaube, den größten Teil der Informationen kann ich der Gruppe zugänglich machen«, sagte Data.

Und plötzlich veränderte sich der Raum. Dämpfe stiegen auf – Rauch, die salzige Gischt des Meeres –, und der Boden erzitterte. Ein Schrei entrang sich Simons Kehle. Hatte der Dailongzhen die Kontrolle verloren? Kenterte der schwimmende Drache? Aber nein … Es handelte sich um eine weit vertrautere Art der Desorientierung – der Hirnraum schien sich in ein Holodeck zu verwandeln.

Und dann, von einem Augenblick zum anderen, befanden sie sich an Bord eines Langschiffs – es ähnelte dem Wikinger-Modell, das Ensign Engvig in Simons Quartier aufgestellt hatte.

Die Sonne am Himmel war blauer als die der Erde, und die in der Ferne aufragenden Berge zeigten ein dunkles, kristallenes Violett. Der salzige Geruch des Meeres hingegen wirkte sehr vertraut.

Der Bug des Schiffes wies die geschnitzte Darstellung eines Dailong-Kopfes auf. Die Farbe des Ozeans war ein wenig anders, etwas grauer. Echsenfische mit Schwänzen und Flossen sprangen aus dem Wasser.

Das Schiff ähnelte dem Skiff, mit dem sie auf Thanets Meer unterwegs gewesen waren, bestand ganz aus Holz. Ruderer sangen. Simon und die anderen Mitglieder der Landegruppe trugen nicht mehr ihre moderne Kleidung, sondern pelzbesetzte Umhänge. Simon stellte verblüfft fest, dass ein Dolch in seinem Gürtel steckte, der Griff mit hellgrünen Edelsteinen besetzt. Datas Aufmachung erinnerte an die eines Dailongzhen: Er trug einen weißen Mantel und einen priesterlichen Kopfschmuck.

»Erstaunlich«, sagte Halliday. »Wie real alles wirkt … Dies funktioniert ebenso gut wie die Technologie des Holodecks.«

»Wo sind wir?«, fragte Simon. »Und was machen wir hier?«

»Wir sind in einer Art Bibliothek«, erwiderte Data. »In einem riesigen Informationssystem. Offenbar haben diese Informationen Jahrtausende auf uns gewartet. Sie sind der Schlüssel zur wahren Geschichte von Thanet.«

»Aber warum sind wir hier, wo auch immer dies ist?«, fragte Halliday. »Dieses Meer sieht fast so aus wie das auf Thanet, aber eben nur fast. Die Sonne ist anders, und auch der Ozean sieht ein wenig anders aus.«

»In der Tat, Dr. Halliday«, bestätigt der Androide. »Wir sind hier keineswegs auf Thanet, denn Thanet ist nicht die Ursprungswelt der Thanetianer.«

Gemeinsam erlebten Data und die anderen die Geschichte, eine farbige Geschichte, die von Trauma und Blutvergießen erzählte – eine Geschichte, die ganz anders war als die alte Weisheit, die die Thanetianer ihren heiligen Schriften entnahmen …


Kapitel 14

 

Das Herz des Kometen

 

Deanna Troi spürte ein kurzes, vom Transporter verursachtes Prickeln, und einen Augenblick später materialisierte sie im Innern des Kometen. Benommenheit erfasste sie – es lag an der Gravitation. Der Korridor, in dem sie sich befand, führte korkenzieherartig nach oben, und das Schwerkraftzentrum schien sich nicht an einer Stelle zu befinden. Hinzu kam eine emotionale Flut aus kindlicher Trostlosigkeit, die über Deanna hinwegschwappte und in der sie zu ertrinken drohte. Ihr drehte sich der Magen um, und sie streckte die Hand aus, um sich festzuhalten, irgendwo …

Riker war da, hielt sie für einen Moment. Sie blickte ihm in die Augen, sah das ruhige Zentrum in ihm und wusste, dass es tief in seinem Innern den Schatten einer alten Liebe gab. Sie fühlte diese Verbundenheit und fand Trost darin. »Ich bin hier, Deanna«, sagte er leise.

Die Luft war dünn, aber atembar – der Sauerstoffgehalt schien auszureichen. Die emotionale Situation erwies sich als weitaus problematischer. Deanna sah sich einem Bombardement aus Furcht und Verzweiflung ausgesetzt. Sie atmete mehrmals tief durch und versuchte, ihr Denken und Empfinden wieder ganz unter Kontrolle zu bringen. Das gehört für eine Empathin mit dazu, dachte sie. Wenn die Leute doch nur wüssten, wie anstrengend es sein kann, fremde Gefühle zu empfangen.

Mattes Licht, das aus keiner bestimmten Richtung kam, erfüllte den Korridor. Es wirkte ein wenig bläulich und kalt. Deanna schauderte.

»Dies alles ist künstlichen Ursprungs, so viel steht fest«, sagte Riker. Er sah sich um. Auf den ersten Blick betrachtet schienen die Wände keine besonderen Merkmale aufzuweisen, aber als sich ihre Augen ans Halbdunkel gewöhnten, erkannten sie Muster: in die metallische Oberfläche geätzte Linien, vielleicht uralte Schaltkreise. Dies war kein gewöhnlicher Korridor. Sie befanden sich im Innern einer Art Maschine, die komplex genug war, um auf Thanet zu zielen – eine Waffe.

»Wir sind im Kometen«, meldete Riker der Enterprise.

»Hör nur«, sagte Deanna.

Es klang nach einem Stöhnen, so leise, dass man es kaum hörte.

»Aber es gibt hier keinen Wind«, sagte Riker.

»Du spürst es«, erwiderte Deanna. »Auch du, Will. Was bedeutet, dass es mehr ist als nur eine empathische Vibration in der Luft.«

Das Stöhnen wurde lauter und gewann etwas Herzzerreißendes. In dem windartigen Seufzen verbarg sich eine menschliche Stimme, das Weinen eines Kinds. »Dieser Komet lebt«, sagte Deanna leise. »Und mehr noch … Er ist intelligent.«

Das Seufzen schwoll an, und in dem nach Wind klingenden Rauschen ließ sich die Stimme eines Kinds vernehmen. Deanna spürte eine Vibration in ihrer Seele, hatte plötzlich das Gefühl, etwas unwiederbringlich verloren zu haben, ein ganzes Volk, eine ganze Spezies, als wäre sie selbst die einzige Überlebende einer planetaren Katastrophe. Sie kannte nur wenige in eine solche Aura gehüllte Personen. Bei Guinan hatte sie manchmal so etwas gefühlt und sich gefragt, wie ein Individuum eine solche Bürde tragen und trotzdem in sich selbst ruhen konnte.

»Ich schätze, wir sollten der Stimme folgen«, sagte Riker.

»Ja.«

Ein Gefühl des Fallens stellte sich ein. Die Stimme kam zweifellos von unten, von einem Ort, den sich Menschen als das Inferno vorstellten, die Hölle.

Deanna sah sich plötzlich von Bildern umgeben, die so echt wirkten, dass sie Fiktion nicht mehr von Realität unterscheiden konnte: ein Meer aus Feuer; die Schreie von Sterbenden; brennende Städte; ein Kind, das durch die labyrinthenen Korridore einer Stadt floh; die Säulen eines großen Tempels, die wie Zweige brachen; einstürzende Dächer; von Energiestrahlen verbrannte Krieger.

Der Tunnel, in dem sich Deanna Troi und Will Riker befanden, verwandelte sich in eine Spirale. Sie kamen durch kleine Zellen, wie die Kammern im Gehäuse einer Trompetenschnecke.

Schließlich erreichten sie einen zentralen Raum. Eine Gebärmutter, dachte Deanna. Er war so schmal, dass sich Riker und sie gerade so hineinzwängen konnten. Und in dieser Gebärmutter … Ein Kind, ein Junge, nicht ganz im Alter der Pubertät. Ein Junge, der viel zu weit von zu Hause entfernt war.

Die Gravitation stabilisierte sich hier, und sie standen so vor dem Kind wie vor einem Altar. Nackt schwebte er in einer durchsichtigen Kapsel, umgeben von Nährflüssigkeit. Die Augen waren geöffnet, blickten aber ins Leere, wie in einem unnatürlichen Schlaf. Metallene Ranken umgaben Hände und Füße, und zehn oder mehr Cyborg-Konnektoren ragten aus dem kahlen Kopf.

Deanna bemerkte dünne Häute zwischen den Fingern – der Junge gehörte zur gleichen Spezies wie die Thanetianer. Doch wie viele Parsec hatte dieser Komet zurückgelegt? Es gab hier ein Geheimnis, und Deanna begriff: Das Dilemma der Thanetianer ließ sich nur dann wirklich lösen, wenn sie Antworten fanden.

Wenn der Junge doch nur hätte sprechen können.

Und dann sprach er, in gewisser Weise.

Du bist jene, die nicht meine Mutter ist, aber an ihrem Platz steht.

Seine Lippen bewegten sich nicht, aber Deanna hörte die geistige Stimme. Überrascht sah sie Riker an, der ebenfalls verwundert wirkte.

»Ich habe eine Stimme gehört«, sagte die Counselor.

»Und ich habe etwas … gespürt«, erwiderte Riker. »Wenn selbst ich es fühlen kann, muss es für dich sehr stark sein.«

Wer bist du?, fragten Deannas Gedanken.

Ich bin der Thanopstru, flüsterte die Stimme. Troi kannte das Wort. Es stammte aus der thanetianischen Sprache und bedeutete Todesbringer. Im Heiligen Panvivlion hieß so der Zerstörer, der am Ende der Zeit kam.

Doch das Werkzeug heiliger Rache sollte doch sicher eine schreckliche Naturkraft sein und nicht ein entsetzter kleiner Junge.

Hilf mir, hilf mir, o hilf mir.

Als Deanna auf das Gesicht des Knaben hinabblickte und seinen unermesslichen Schmerz fühlte, sah sie, wie sich im rechten Auge eine einzelne Träne formte, langsam über die Wange rollte und sich dann in der Nährflüssigkeit verlor.

»Natürlich helfe ich dir«, hauchte Deanna. »Natürlich.« Sie verlieh den Worten Nachdruck mit einem starken emotionalen Strom aus gutem Willen und Zuneigung, besann sich dabei auf Gefühle, die sie als Kind kennen gelernt hatte: Wärme, Liebe, die schützenden Arme liebevoller Eltern.

Nein, ertönte erneut die geistige Stimme. Nein, erzähl mir nicht von diesen Dingen, denn sie widersprechen dem … Programm, sie verletzen die … Konditionierung … sie … Und dann eine tiefere Stimme, rhythmisch und erschreckend: Töte! Töte! Töte! Töte! Töte!


 

 

 

DRITTER TEIL

 

 

 

Der Sterbliche, der eine Maschine war


 

 

 

In den letzten Tagen der Welt kommt ein Thanopstru, ein Todesbringer. Und dies wird sein Zeichen sein. Wie eine Sonne wird er scheinen am Himmel der Nacht und doch einen Schweif haben wie ein Meteor. Heller als die tanzenden Monde wird er scheinen, und die letzten Tage werden voller Dailong in den Meeren und freudiger Tänze sein. Seid fröhlich. Doppeltes Glück habt ihr, die ihr die Tage des Thanopstru erlebt.

Und in Momenten des Schreckens und der Mühsal sollt ihr immer wieder den Namen des Thanopstru nennen, und die Gewissheit des kommenden Kataklysmus soll euch trösten, die Sorge aus euren Herzen verbannen und euch Ruhe schenken.

 

Aus dem Heiligen Panvivlion


Erneut befasste sich Captain Picard mit den Aufzeichnungen und suchte nach Informationen, die ihnen weiterhelfen und die Geheimnisse von Thanet erklären konnten. Einmal mehr gewann er den Eindruck, dass die Probleme umso komplexer wurden, je eingehender er sich mit ihnen beschäftigte.

Er blickte auf – und sah sich Guinan gegenüber. Irgendwie hatte sie gewusst, dass er das Bedürfnis verspürte, mit ihr zu sprechen.

»Es ist ganz einfach zu sagen: Man lasse ihr Glaubenssystem unberührt und bringe keine Unruhe in ihre Zivilisation. Aber dann fühle ich mich von Zweifel heimgesucht.

Wenn jemand an einer unheilbaren, schmerzvollen Krankheit stirbt, wenn er leidet und ihm die Wissenschaft nicht helfen kann, wenn er beschließt, sich das Leben zu nehmen … Es ist ein ethisches Dilemma. Aber wenn er in der Blüte seines Lebens steht, wenn ihn nur eine Illusion zurückhält, wenn er dem Rest der Welt noch so viel geben kann, wenn er ein großes Potenzial an Kunst, Literatur und Schönheit hat … Ist es richtig, ihm die Illusion zu nehmen?«

»Die Entscheidung liegt bei Ihnen, Captain«, sagte Guinan sanft.

»Sie haben Recht.« Picard wandte sich wieder Hallidays Aufzeichnungen zu und fühlte sich …

»Einsam.« Guinan seufzte. »Ja, ich weiß.«

 

VERTRAULICHER BERICHT:

Dr. Robert Hallidays Aufzeichnungen

 

Letzte Woche habe ich ein Thanhalyrion besucht, eine Art Totenwache für das Ende der Welt. Dabei gab es mehr Gesang und Tanz, als man sich vorstellen kann, und was mich erstaunte: In der sonst strengen Kastenstruktur gab es plötzlich mehr als nur ein wenig Bewegungsspielraum. Die Thanetianer genossen ein berauschendes Getränk namens Peftifescht-Wein, der alle recht fröhlich machte und außerdem das Kastensystem zu lockern schien.

Genau sieben Minuten nach der Stunde der Karambé-Aszendenz (das Zeitsystem der Thanetianer basiert auf dem komplexen Rhythmus der vielen Monde) kam eine schöne Frau – eine Jungfrau, wie ich hörte – aus einem Innenraum und betrat das Atrium.

Eine schiefe Wendeltreppe führte nach oben und endete an einer kleinen Brüstung, von der aus man übers Meer sehen konnte. Als die Jungfrau kam, schienen die Feiernden sofort in Trance zu geraten und flüsterten immer wieder, wie ein Mantra, das Wort Thanopstru. Nun, gesprochene Worte sind nur Schall, aber Sie können sich nicht vorstellen, wie unheimlich es war, dieses eine Wort von etwa hundert zombiehaften Personen zu hören.

Das Flüstern wurde lauter, schwoll zu einem Donnern an, und die junge Frau ging die Wendeltreppe hoch, kletterte auf die Brüstung. Und dann, vielleicht kam es zu einer Lücke zwischen den Wolken, oder es war ein von den Astronomen vorherbestimmter Moment: Im Zenit erschien ein glühender, mit mehreren Schweifen ausgestatteter Stern – ein Komet, nehme ich an –, und die Jungfrau sprang ins Meer.

Der Sprechchor hörte auf, und für einige Zeit herrschte Stille, als jeder der Thanetianer ein großes Kelchglas Peftifescht-Wein trank, und dann noch eines und noch eines. Ich hingegen, Außenweltler und Xenoanthropologe, bemüht, mir alle Einzelheiten des bizarren Rituals einzuprägen, trank nicht und war vielleicht die einzige halbwegs nüchterne Person weit und breit.

Und jetzt zum seltsamsten Teil. Ich weiß, dass die junge Frau gesprungen ist. Ich habe gesehen, wie sie fiel, und ich habe das Platschen gehört, als sie ins Meer stürzte. Doch als ich eine Stunde später die anderen Zeugen fragte, was sie vom Tod einer so jungen Person hielten, leugneten sie den Zwischenfall! Sie meinten, in ihrer Mythologie gäbe es eine Geschichte, die vom Selbstmord einer Jungfrau berichtete. Eine schöne Geschichte, sagten sie, aber sie beträfe die Vergangenheit, nicht die Gegenwart. Und sie versicherten mir, es wäre reine Fiktion, keine Realität.

Die Thanetianer leben in einer Welt, die nach ihrer Vorstellung flüchtig und illusorisch ist. Sie glauben nicht an die Wirklichkeit des Realen. Damit stehen sie im Gegensatz zur Föderation, die im Großen und Ganzen materialistisch ist und das Spirituelle oft beiseite schiebt. Soviel ich weiß, hat niemand außer mir gesehen, wie eine junge Frau in den Tod sprang. Vermutlich haben sie den Selbstmord aus ihrer kollektiven Erinnerung getilgt. Wir sollten den Peftifescht-Wein analysieren. Ich füge dem nächsten Berichtpaket eine Probe hinzu – vorausgesetzt, der Planet existiert in einem Monat noch.

Ich glaube, ich werde ein Glas Peftifescht-Wein trinken, bevor ich mit dem nächsten Kapitel dieser Aufzeichnungen beginne.

 

»Computer«, sagte der Captain, »was enthält der Peftifescht-Wein?«

»Größtenteils Wasser«, lautete die Antwort. »Wasser, einfache Kohlehydrate und einige Spurenelemente.«

»Nichts, von dem man betrunken werden könnte«, sagte Picard und dachte an die Weinberge seiner Kindheit – jene Dinge hatte er längst verloren.

Also beruhte selbst das Rauschmittel der Thanetianer auf Illusion, auf Autosuggestion. Kultur stand im Vordergrund, nicht Chemie. Der Geist war der Herr, nicht die materielle Welt.

Picard trank einen Schluck vom synthetischen Peftifescht-Wein. Er war kalt und ein wenig zu süß – und ganz und gar nicht berauschend.


Kapitel 15

 

Eine Welt zu retten

 

»Es gibt so viel, das er uns erzählen kann«, sagte Deanna nach ihrer Rückkehr zur Enterprise. »Ich muss zu ihm zurück. Und wir müssen unbedingt einen Weg finden, ihn zu retten.«

Im Konferenzzimmer herrschte eine sehr ernste Atmosphäre. Sie standen einem tiefen Konflikt gegenüber. In der Föderation gab es Standardregeln für die Lösung solcher Konflikte, aber in diesem Fall ging es um eine Zivilisation und das Selbstverständnis einiger Millionen intelligenter Wesen.

Picard hatte dem Botschafter und seiner Tochter gestattet, an den Beratungen teilzunehmen. Die Zeit verging schnell. Es schien erst Minuten her zu sein, dass ihnen noch zwei Tage zur Verfügung standen, um über ihre Vorgehensweise zu entscheiden. Jetzt blieben nur noch wenige Stunden. Der Captain hatte Techniker zum Kometen geschickt – noch wagte er es nicht, Troi ein weiteres Mal zu entsenden –, dann auch die Bordärztin.

»Dr. Crusher?« Picard wandte sich an Beverly, die gerade von dem Kometen zurückgekehrt war. Sie wirkte niedergeschlagen und deprimiert.

»Ich habe die Zellstruktur des Jungen analysiert«, sagte sie, »auch die Verbindung seiner Neuronen mit dem auf Silizium basierenden Nervensystem des Kometen. Dabei stellte sich heraus, dass es leider keine Möglichkeit gibt, ihn zu befreien. Das Gehirn des Jungen ist untrennbar mit dem Computer verbunden, der die tödliche Waffe steuert. Es ist schrecklich.«

Picard sah zum Botschafter, der die Hände auf dem Tisch zu Fäusten ballte und sie dann wieder öffnete. Es muss schlimm für ihn sein, dachte er. Für ihn bricht jetzt das Weltbild zusammen, das er für die absolute Wahrheit gehalten hat. »Den Jungen von der Waffe zu lösen, würde also bedeuten …«

»Es würde bedeuten, ihn zu töten, Captain«, sagte Dr. Crusher.

»Und doch, das Wohl der vielen …«, murmelte Picard. Er wiederholte die Worte, die einst ein großer Held der Föderation gesprochen hatte, bevor er sein Leben für das seiner Crew gab. Alle kannten die Worte und hielten sie in Ehren.

»Das stimmt«, bestätigte Worf. »Doch die Ehre verlangt, dass wir alle Möglichkeiten ausschöpfen, bevor wir den Tod zulassen …«

»Mr. LaForge?«, fragte Picard.

»Beverly hat Recht, Captain«, sagte LaForge. »Wir können den Jungen nicht vom Kometen trennen, ohne wichtige neurale Verbindungen zu unterbrechen. Er ist Teil des Apparats, gewissermaßen ein Cyborg.«

Picard schauderte und erinnerte sich an die Zeit, als er selbst mit einer großen Maschine verbunden gewesen war, einer Maschine, deren Absicht darin bestanden hatte, alles Individuelle zu vernichten, die gesamte wahre Intelligenz in der Galaxis.

»Aber wir würden den Jungen töten«, sagte Counselor Troi, und Picard dachte daran, dass nur sie gefühlt hatte, was der Komet fühlte. Sie war eins gewesen mit seinen Emotionen.

»Wenn wir nichts unternehmen, wird er Millionen von Leben auslöschen«, sagte der Captain mit erbarmungsloser Logik.

»Wir haben noch etwas Zeit, Captain, eine Stunde, eine halbe Stunde, um mehr herauszufinden. Wir wissen nicht, von welcher Welt der Komet kommt oder warum der mit der Maschine verbundene Junge ganz offensichtlich ein Thanetianer ist. Wir sollten versuchen, Antworten zu finden.«

Bevor wir ihn töten, dachte Picard und verzog das Gesicht. Vielleicht war der Tod des Kindes unvermeidlich, aber er wollte trotzdem alles versuchen, das Schicksal des Jungen zu ändern.

»Captain«, ließ sich LaForge vernehmen, »Commander Data setzt sich von der Oberfläche des Planeten mit uns Verbindung. Das heißt, er befindet sich ein wenig unterhalb der Oberfläche.«

»Auf den Schirm«, sagte Picard.

Datas Gesicht erschien dort, wo eben noch Sterne gewesen waren. Er saß auf – beziehungsweise war umgeben von – einem Stuhl aus Fleisch, mit Tentakeln, die sich ihm über Arme und Füße wanden. Hinter ihm schienen die anderen Mitglieder der Landegruppe sowie Dr. Halliday und sein Sohn auf ähnliche Weise mit einer Wand verbunden zu sein. Der Raum wirkte wie die organische Version der Brücke eines Raumschiffs.

»Captain, die größten Vertreter der hiesigen Fauna sind keine natürlichen Geschöpfe«, sagte Data. »Es handelt sich bei ihnen um mit komplexer Biotechnik hergestellte Cyborgs, und offenbar enthalten sie Aufzeichnungen, die über die fünftausend Jahre der thanetianischen Geschichte hinausgehen. Sie scheinen auf uns gewartet zu haben, beziehungsweise auf jemanden. Diese Technik ähnelt unserer Holodeck-Technologie, hat aber eine organische Grundlage.«

Der Captain und die anderen sahen den Androiden auf dem Bildschirm an und wechselten dann erstaunte Blicke untereinander.

»Captain, ich glaube, wir können herausfinden, warum dieser Thanopstru ausgeschickt wurde, um Thanet zu vernichten. Ich nehme Informationen so schnell auf, wie es die Verarbeitungskanäle meines positronischen Gehirns zulassen. Einige weitere Stunden sollten genügen, um alles Notwendige in Erfahrung zu bringen. Es scheint eine Art Kommunikation zwischen den Dailong und dem Kometen zu geben. Das eine kontrolliert das andere, aber ich weiß nicht, wer die Kontrolle ausübt. Derzeit sehen wir die Vergangenheit, und sie wirkt erstaunlich real. Was diese Welt betrifft, haben wir uns in vielerlei Hinsicht geirrt. Sie ist ganz und gar nicht primitiv. Uns präsentiert sich die Biografie der Lebensform im Kometen – wir erleben alles so, als nähmen wir selbst an den entsprechenden Ereignissen teil.«

»Von diesen Dingen wusste ich nichts!«, sagte der Botschafter. »Weiß der Hohe Shivantak vielleicht etwas, das uns verborgen blieb? Ist unsere ganze Kultur ein … künstliches Gebilde?«

Plötzlich meldete sich die Tochter des Botschafters zu Wort. »Counselor, vielleicht brauchen Sie jemanden, der die thanetianische Sprache und Kultur versteht. Ich glaube, ich sollte Sie begleiten. Ich habe einmal mit den Dailongzhen meiner Gemeinde geübt, in der Hoffnung, eines Tages selbst einen Dailong zu fangen und zu navigieren – nur auf diese Weise kann ein Thanetianer die Grenzen seiner Kaste überwinden. Mein telepathisches Talent ist nicht besonders groß, aber ich könnte Ihnen vermutlich bei einigen Konzepten helfen.«

»Jener Raum bietet nicht viel Platz«, gab Picard zu bedenken.

»Es geht hier um die Entdeckung unserer Geschichte. Einer von uns muss dort sein. Wenn wir keinen Einfluss auf unsere Vergangenheit haben und vielleicht auch keinen auf unsere Zukunft, so sollten wir zumindest herausfinden, was eigentlich vor sich geht«, sagte Kio mit Nachdruck.

»Ich könnte ihre Lebenszeichen von der Enterprise aus überwachen und nötigenfalls die Anweisung geben, sie dort herauszuholen«, warf Beverly Crusher ein.

Picard hätte ablehnen können. Vielleicht wäre das besser gewesen. Aber wenn Kios Vater, überfürsorglich bei einer harmlosen Romanze, der Tochter erlaubte, ihr Leben bei der Erforschung der Zusammenhänge zu riskieren, so sah der Captain keinen Grund, ihr im Weg zu stehen.

»Na schön, ich bin einverstanden«, sagte Picard und seufzte.


Kapitel 16

 

Tanith

 

Landkennung. Nicht auf Thanet, sondern auf einer anderen Welt. Das Langschiff legte an, in der Nähe einer goldenen Pagode, die von zwanzig Meter hohen Dämonen aus Stein bewacht wurde. Data beobachtete, wie Simon Tarses an Seilen zog und das Segel einholte – der junge Mann schien genau zu wissen, worauf es dabei ankam. Die alte Technik war faszinierend, vermischt mit Anachronistischem, wie es schien. Am Himmel zeigten sich individuelle Flugapparate und größere Raketenschiffe, außerdem eine Art künstlicher Mond mit blinkenden Lichtern, die Werbebotschaften verkündeten, in einer fremden Sprache, für deren Entzifferung Data bereits einen Teil seines Potenzials verwendete.

Als der Androide vom Bug des Schiffes zum Heck ging, bemerkte er, dass ihn niemand sah. Die Leute um ihn herum – offenbar Thanetianer, wenn auch auf einer anderen Welt – blickten einfach durch ihn hindurch. Anders lag der Fall bei Tarses, Dr. Halliday, Adam und Lieutenant Martinez. Sie bewegten sich unter den Seeleuten, lächelten und plauderten in ihrer Sprache. Data war mit der Entzifferung fast fertig und verglich die Sprache mit Millionen von bekannten sprachlichen Paradigmen.

Fast mit Lichtgeschwindigkeit analysierte sein positronisches Gehirn, zergliederte grammatikalische Strukturen, untersuchte Phoneme und setzte linguistische Komponenten zusammen. Schon bald begann er zu verstehen.

Es gab hier zwei Realitätsebenen. Data beobachtete Ereignisse, die sich in ferner Vergangenheit zugetragen hatten, und gleichzeitig war er imstande, mit der Brücke der Enterprise zu kommunizieren.

Ein Teil seines Selbst wusste, dass Deanna Troi und die Tochter des Botschafters Vorbereitungen dafür trafen, sich in den Thanopstru zu beamen. Sie würden bald einen Kontakt mit dem Bewusstsein des Kometen herstellen, das durch den Subraum mit den großen Datenbanken des Dailong verbunden war.

Zwei Mitglieder der Föderationsgruppe schienen sich der Präsenz des Androiden vage bewusst zu sein.

»Adam?«, fragte Data. »Lieutenant Tarses?«

Der Junge verharrte und wirkte verunsichert.

»Was ist los, Artas?«, fragte Simon.

»Nichts, Indhuon«, erwiderte der Junge. »Es ist nur … Ich glaube, ich habe gerade einen Geist gesehen.«

Die Namen … Und sie sprachen den Dialekt dieser Welt. Data begriff, dass Adam und die anderen bei diesem alten Drama in bestimmte Rollen geschlüpft waren, die ihre wahre Identität in den Bereich des Unbewussten verdrängten. Jeder von ihnen ritt auf einer fremden Seele. Data vermutete, dass es ihm deshalb nicht ebenso erging, weil er ein Androide war.

Oder nahm jedes Mitglied der Föderationsgruppe das Geschehen auf eine ganz eigene, individuelle Weise wahr? Vielleicht blieben sie sich ihrer eigenen Identität bewusst, konnten aber nicht mehr mit den anderen kommunizieren.

Data beschloss, weiterhin Informationen zu sammeln.

»Captain«, sagte er, und niemand reagierte darauf, dass ein fremdes Wesen ein kleines Gerät an seiner Brust berührte und in die leere Luft sprach, »wir sind auf einem anderen Planeten. Hier gibt es eine Zivilisation, die der auf Thanet ähnelt.«

»Können Sie Daten übermitteln?«, fragte LaForge. »Zum Beispiel die Position von Sternen und Monden am Himmel?«

»Ja«, sagte Data. »Zwar erlebe ich subjektiv diese andere Welt, aber ich weiß, dass ich noch immer mit dem Zentralnervensystem des Dailong verbunden bin. Ich sollte in der Lage sein, auf die Datenbanken zuzugreifen und Sie zu informieren.«

Der Junge, der wie Adam aussah, starrte Data noch immer groß an.

»Da ist niemand«, sagte Tarses-Indhuon. »Komm.«

»Bist du ein Geist?«, fragte der Junge.

Wind kam auf, als das Boot am Dock vertäut wurde. Stumm betraten die Besatzungsmitglieder den Hafen. Und was war das für ein Hafen! Wie mythische Geschöpfe geformte Boote schaukelten auf dem Wasser. Eine goldene Kuppel wölbte sich, und gelegentlich kam ein Raumschiff aus einer der vielen mundartigen Öffnungen. Die Schiffe sahen aus wie Spinnen oder Schmetterlinge mit zarten Fühlern. Die Sonne ging unter, zwei Sonnen … Nein, begriff Data, die große violette Sonne ging unter, und die kleinere und dunklere stieg am Himmel empor: ein Doppelsternsystem.

»Ich bin kein Geist«, erwiderte Data ruhig.

»Komm, Kleiner«, sagte die Gestalt, die wie Simon Tarses aussah. »Du redest schon wieder mit dem Wind.«

»Ich bin nicht der Wind«, sagte Data. Doch er hörte einen säuselnden Unterton in seiner Stimme, als der künstliche Kehlkopf die Worte formulierte, und vielleicht hätte man ihn für das Flüstern der Brise halten können.

Die Tarses-Person blinzelte kurz und schien nicht ganz sicher zu sein, ob sie etwas gehört hatte.

»Du weißt, dass ich Dinge sehen kann, die anderen verborgen bleiben«, meinte Adam. »Deshalb hat man mich für das Dailong-Ausbildungsprogramm ausgewählt.«

»Und du kommst gut zurecht«, sagte Lisa Martinez, die den wallenden Umhang eines Dailongzhen trug. »Ich glaube, du wirst problemlos das Halbfinale erreichen, erstaunlich für jemanden, der so jung ist wie du. Deine Mutter und Schwester werden stolz auf dich sein.«

Sie gingen an Land. Alles um sie herum wirkte vertraut und war doch auf subtile Weise anders als auf dem Planeten Thanet. Auch hier gab es eine strenge Hierarchie, bemerkte Data. Die Leute trugen Kastenkleidung, und manche von ihnen vollführten Gesten der Ehrerbietung, wenn sie jemandem mit höherem Status begegneten.

Er hörte LaForges Stimme, die von den anderen unbeachtet erklang. »Wir haben den Planeten lokalisiert«, sagte er. »Beziehungsweise das, was von ihm übrig ist.«

»Tanith«, ertönte die Stimme von Dr. Beverly Crusher.

Dr. Halliday erschien auf dem Dock. Er trug einen besonders verzierten Umhang und einen geradezu riesigen Kopfschmuck. Wie angemessen, dass er hier in die Rolle eines so prachtvollen gekleideten Mannes schlüpfte!

Data setzte die Kommunikation mit der Enterprise fort. »Wir alle spielen die Rollen historischer Persönlichkeiten«, sagte er. »Ich selbst bilde die einzige Ausnahme – ich bin zu einer Art Geist geworden.«

Der Adam-Junge schien der Einzige zu sein, der den Androiden hört. »Ich habe immer gewusst, dass es auf diesem Schiff spukt«, sagte er.

Dann erklang eine andere Stimme, die in Datas Kopf widerhallte. »Dies ist besser als die hölzerne Achterbahn im Akademiemuseum für altertümliche Unterhaltung.«

»Du hörst mich, Adam!«, sagte Data.

»Etwas von mir steckt in diesem anderen Jungen – sein Name lautet Artas. Jener Teil, der mein Artas-Bewusstsein ist, kann mit Ihnen kommunizieren, und Sie haben die Möglichkeit, die Enterprise auf dem Laufenden zu halten. Ich schätze, Sie sind hier ein Allzweck-Interface, Data.«

Der Androide hörte die Stimme von Dr. Robert Halliday, die Adams Annahmen bestätigte. »Allem Anschein nach stecke ich im Körper eines großen Weisen von Tanith. Der Mann heißt Hal-Therion sar-Bensu. Er ist ein entfernter Verwandter von Botschafter Straun.«

»Ein Verwandter?«, wiederholte Data. »Aber es sind doch zwei verschiedene Planeten.«

»So verschieden wie zwei Zellen, die aus der Teilung einer entstanden? Diese Welten waren einst Schwestern. Und es kam zu einem Kampf zwischen ihnen, wie es manchmal bei nahen Verwandten der Fall ist. Zu einem erbitterten, erbarmungslosen Kampf, der Jahrzehntausende dauerte.«

Raumschiffe kamen aus der goldenen Kuppel im Herzen der Stadt. Data stellte fest, dass fast alle von ihnen mit dem gleichen Ziel aufbrachen.

Thanet.

 

Die Brücke der Enterprise empfing eine wahre Flut aus Informationen und Bildern. Captain Picard betrachtete die Darstellungen, während die Crew um ihn herum den Datenstrom analysierte.

Tanith, Thanets Schwesterwelt, bewegte sich auf einer recht komplizierten Umlaufbahn um den Doppelstern, und die Zivilisation dieses Planeten existierte nicht mehr. Der Bordcomputer verifizierte die von Data übermittelten Koordinaten und zeigte Bilder von Wüsten.

Plateaus, Reste wie abgeschnitten wirkender Berge. Zahllose Bombenkrater. Taniths Atmosphäre, einst reich an Sauerstoff, hatte sich in eine Giftbrühe verwandelt. Und es steckte eindeutig bewusste Absicht hinter den Zerstörungen. Ein Hagel aus Kometen hatte Tanith vernichtet – Kometen wie jener, der sich Thanet näherte. Kometen, die unterschiedliche Waffen in sich trugen, von thermonuklearen Sprengköpfen über Viren bis hin zu Apparaturen, die das Gegenteil von Terraforming bewirkten, eine freundliche Welt in einen unbewohnbaren Todesplaneten verwandelten.

Der Schrecken der Gegenwart stand in krassem Kontrast zu den Bildern, die Data übermittelte. Ihnen fehlten Klarheit und Detailreichtum der Darstellungen von Föderationscomputern; manchmal verschwammen sie, und oft waren sie von prismatischen Feldern gesäumt. Die Projektionsmethoden schienen sehr fremdartig und biologischen Ursprungs zu sein.

Deanna Troi und die Tochter des Botschafters hatten sich unterdessen in den Kometen gebeamt, und eine dritte Folge von Bildern erreichte die Brücke der Enterprise. Dort ergänzten sich die Darstellungen gegenseitig, und manchmal zeigten sie auch erstaunliche Gegensätze.

Picard beobachtete, wie Deanna und Kio durch einen schmalen Korridor gingen, nicht nur auf dem Boden, sondern auch an den Wänden und der Decke, wenn sich die Schwerkraft verlagerte. Irgendetwas an den Tunneln im Kometen erinnerte den Captain an seine Verbindung mit den Borg – das Entsetzen der Erinnerungen daran lebte in ihm weiter und würde ihn nie verlassen. Was muss das Kind durchmachen?, dachte er.

Der Zugang zum zentralen Raum des Kometen öffnete sich, und daraufhin sah Picard den Jungen.

 

Ich kann nicht weinen. Ich kann nicht fühlen. Ich habe keine Augen. Ich habe keine Glieder.

Aber ich sehe Augen. Aber ich sehe Glieder.

Sie existieren nicht.

Ich sehe einen schwebenden Jungen. Ich sehe Glieder. Ich sehe Augen. Ich sehe eine Träne, die über eine Wange rollt. Bist du das nicht?

Glieder? Augen? Fleisch ist eine Illusion.

Deanna weinte.

 

Data beobachtete, wie sich die Seeleute verabschiedeten und den Pier verließen. Ein in der Luft schwebender Roboter sang militärische Slogans, als er an ihnen vorbeiglitt und Flugblätter verteilte, die für eine militärische Rekrutierung warben.

Die Thanetianer sind unsere Feinde, sang der Roboter. Nur ein toter Thanetianer ist ein guter Thanetianer.

Data stellte fest, dass selektiver Inputwechsel ihn befähigte, die Gedanken der an diesem Drama beteiligten Personen zu lesen, die in den Körpern der Besucher aus einer fernen Zukunft steckten. Adam, Tarses, Halliday und die anderen fungierten als eine Art spiegelnder Algorithmus, der es gestattete, die Informationen in Form von menschlichen Gedanken als auf Worten basierende Daten zu lesen.

Der Androide verband sich mit Artas' Selbst.

Ich muss schnell nach Hause. Wo ist Mutter? Bald kommt der große Tag. So viel Aufregung. So viele Dinge, die es zu bedenken gilt. Ich möchte Mutter nicht enttäuschen …

Hal-Therion sar-Bensu:

Der Welt droht Gefahr. Der Junge ist unsere große Hoffnung, vielleicht unsere größte.

Sie stand dicht am Wasser und warf dem Jungen einen Kuss zu: eine schöne, dunkelhaarige Frau mit sehr ausdrucksvollen Augen …

»Mutter!«, rief Artas.

Datas Blick folgte dem Jungen. Ein weiteres Besatzungsmitglied der Enterprise spielte die Rolle seiner Mutter. Artas lief durch die Menge und lachte, als ihn Counselor Deanna Troi in die Arme schloss.

Eine junge Frau stand neben Deanna, mit dem Gesicht von Kio sar-Bensu. Hinter ihr hielten drei streng wirkende Frauen Wache. Kio sah zum Langschiff und schien auf jemanden zu warten. Als Indhuon hinter seinem jüngeren Bruder erschien, winkte sie ihm zu, aber er wandte den Blick ab.

 

»Ich habe einen Kontakt hergestellt und sehe den alten Planeten durch die Augen der … Mutter des Jungen«, sagte Deanna. »Was mir angemessen erscheint.«

Picard hörte zu, und hinter ihm zeigte das Gesicht des Botschafters Verwirrung und Bestürzung, während die Bildschirme immer neue Szenen präsentierten, aus dem Blickwinkel der verschiedenen Personen, wobei Data als zentraler Übermittlungsnexus fungierte. Das Bewusstsein des Androiden schien den gewaltigen Datenstrom, der das Leben jener Personen beschrieb, zu einer Geschichte zusammenzufassen, die so aufregend war wie ein gut geschriebenes Holodeck-Programm. Die Brückenoffiziere beobachteten das Geschehen gefesselt.

»Jetzt bin ich ebenfalls verbunden«, erklang Kios aufgeregte Stimme. »Oh, dies ist wundervoll, wie eine Traumversion unserer Welt!«

»Zauberer!«, stieß der Botschafter hervor. »Häresie!«

»Ich bin hier eine wichtige Person«, fuhr Kio fort. »Die Frau an meiner Seite ist die Mutter von Artas, eines Jungen, den alle ›die große Hoffnung‹ nennen. Und mein Vater ist … O, dort kommt er!«

Er erschien auf dem Schirm, mit dem Gesicht von Dr. Robert Halliday, und seine Aufmachung deutete auf einen sehr hohen Status hin …

»Ein Shivan-Jalar!«, entfuhr es dem Botschafter. »Sie existieren nur in unserer Mythologie. Der Hohe Shivantak kommuniziert mit dem Geist eines Shivan-Jalar, im Heiligsten des Heiligen, das nur er betreten kann.«

»Thanet hatte also einmal eine Schwesterwelt, einen Planeten, der nicht sehr weit entfernt war und eine ähnliche Kultur aufwies«, sagte Picard.

LaForge fuhr damit fort, die Resultate seiner Analysen zu nennen. »Diese Kultur existiert nicht mehr«, sagte er. »Der Planet ist unbewohnbar. Die Atmosphäre besteht nur noch aus giftigen Gasen, die Ozeane sind verdunstet, die Kontinente voller Krater … Ich projiziere die Bilder.«

Neben der vitalen Darstellung des Hafens erschienen Szenen, die Verheerung und Öde zeigten.

»Kann das wirklich dieselbe Welt sein?«, fragte Picard.

»Wenn die Koordinaten auch nur annähernd stimmen«, erwiderte LaForge. »In dem betreffenden Bereich gibt es keine anderen Planeten, ob bewohnt oder nicht.«

Botschafter Straun rang sich dazu durch, eine wichtige Frage zu stellen. »W-wie alt sind die Bilder, die wir sehen?«

»Die tote, öde Welt existiert heute, Euer Exzellenz«, sagte LaForge. »Die Bilder, die das Leben auf dem Planeten zeigen, sind etwa fünftausend Jahre alt. Die Position bestimmter Sterne am Nachthimmel erlaubt mir eine genaue Bestimmung: Das Alter der Bilder beträgt exakt fünftausend Komma null sieben Jahre.«

Alle auf der Brücke der Enterprise verstanden, was das bedeutete. Picard sah es in ihren Gesichtern. Niemand brauchte mit Worten darauf hinzuweisen.

Die Personen in jenen Bildern hatten nur noch wenige Tage zu leben.


Kapitel 17

 

Engel

 

Artas erwachte. Dies war der Tag, auf den er gewartet hatte. Er war der Schnellste und Klügste. Er hatte die vorletzte Prüfung bestanden, und es blieb nur noch eine.

Ich bin jener, der mein Volk erlösen wird, dachte er.

Taniths Sonnenschein leuchtete durch die Blenden. Artas rieb sich die Augen. Es war herrlich gestern, dachte er. Ich bin mit dem privaten Boot des Großen Shivan-Jalar gefahren. Seine Vielzahl hat mir ein Lächeln geschenkt und mir sogar ein Stück von seinem persönlichen Konfekt gegeben! Er setzte sich auf, betrachtete sein Abbild in der Spiegellache vor dem Bett und strich sich übers Haar. Er war zwölf Jahre alt und hoffte, am Ende dieses Tages einen großen Preis zu gewinnen: das Privileg, nie seinen dreizehnten Geburtstag zu erleben.

Etwas Seltsames geschah.

Die Spiegellache geriet in Bewegung, und Rauch stieg spiralförmig von ihr auf. Die reflektierende Substanz begann zu schimmern. Artas beugte sich hinab, um die Kontrollen zu betätigen.

Und plötzlich befand sich ein anderer Junge im Raum – er trat aus der Spiegellache. Er trug keinen Umhang, sondern fremde Kleidung, eine zweite Haut für jedes Bein; Stoff von der gleichen Art bedeckte den Oberkörper. Verlegen darüber, noch nicht angezogen zu sein, streifte Artas rasch seinen Umhang mit den Clanzeichen über, die alle auf seinen Status hinwiesen und Respekt von jenen verlangten, die unter ihm standen.

Die Kleidung des anderen Jungen wies keine solchen Zeichen auf.

»Was machst du hier?«, fragte Artas.

Die Lippen des Jungen bewegten sich, aber es war kein Laut zu hören. Der fremde Besucher hantierte an einem kleinen, glänzenden Gerät. Seine Finger, stellte Artas fest, wiesen keine Zwischenhäute auf.

»Ist dies die letzte Prüfung, der ich mich unterziehen muss?«, fragte er.

Keine Antwort.

»Bist du ein Geist, von meinen Rivalen geschickt?« Auch diesmal blieb eine Antwort aus. Artas wusste: Viele der Jungen, mit denen er aufgewachsen war, standen ihm jetzt feindlich gegenüber – so begehrt war die Position des großen Thanopstru.

»Endlich!«, sagte der andere Junge. »Ich habe das Problem mit der Übersetzung gelöst. Dein Dialekt ist Thanetianisch, aber es handelt sich um eine sehr alte Form. Jetzt ist das Programm angepasst.«

»Bist du ein Thanetianer?« Artas schnappte nach Luft. Wie entsetzlich: Der Feind erschien in seinem Schlafzimmer, am Tag der letzten Prüfung!

»Nein, nein. Ich bin Adam Halliday. Ich …«

Artas sprang dem fremden Jungen entgegen, schlug mit beiden Fäusten zu, so fest er konnte. Aber er traf … nichts. Der Besucher hatte keine Substanz. Artas stürzte durch ihn hindurch und prallte gegen die Wand.

»Ist alles in Ordnung mit dir, Artas?«, ertönte eine Stimme. Seine Mutter.

Adam hob den Zeigefinger an die Lippen.

»Ich … ich denke schon, Mutter«, erwiderte der Junge.

»Ich komme von der Föderation«, sagte Adam.

»Du bist nur ein Traum, ein Hirngespinst. Man hat mir Träume angekündigt. So steht es im Panvivlion geschrieben, weißt du. Warum erzähle ich dir das? Wahrscheinlich hat dich das Panvivlion geschickt. Du bist eine Vision. Ja. Sollst du mich begleiten zu dem Rennen heute Nachmittag?«

»Nein, hör mir zu«, sagte Adam. »Ich bin eine Art Tourist und beobachte dich aus der Zukunft. Fünftausend Jahre trennen uns voneinander. In meiner Zeit bist du bereits der große Thanopstru geworden …«

»Ich werde das Rennen also gewinnen?« Artas konnte seine Aufregung kaum unter Kontrolle halten. »Man wird mich wählen? Alle versprechen es mir, aber …«

»Hör mir zu, Artas«, sagte Adam. »Einige Personen beobachten eure Welt durch deine Augen und die einiger anderer. Alle anderen wissen nichts von euch. Es handelt sich um eine sehr echt wirkende Computersimulation – glaube ich. Andererseits: Diese alte tanithianische Technik ist ziemlich weit entwickelt, und deshalb weiß ich nicht genau, ob das, was ich sehe, wirklich passiert oder nur in Form aufgezeichneter Daten existiert. Wie dem auch sei: Nur du kannst jemanden von uns sehen.«

»Warum bist du hier?«

»Ich weiß nicht. Etwas hat mich zu dir versetzt. Ich sitze hier auf einer Art Holodeck im Innern eines Meeresdrachens, der halb Tier und halb Maschine ist, und ich habe gesehen, was in deiner Welt geschieht, und da habe ich mir einen Kontakt mit dir gewünscht. Ich möchte nicht, dass du stirbst. In meiner Zeit bin ich mit ähnlichen Problemen konfrontiert wie du in deiner. Ich habe diese starke Intuition, die alle verunsichert, nur den Androiden nicht, den ich seit ein oder zwei Tagen kenne; er lässt sich nicht so leicht verunsichern, weil er gar keine Gefühle hat. Du bist so wie ich. Und du schickst dich an, dein Leben wegzuwerfen.«

Plötzlich wusste Artas, wer der Besucher war. Er schauderte. »Du bist Saraniu«, sagte er. »Der Versucher.« Er dachte daran, seinen Bruder Indhuon zu rufen, der im angrenzenden Zimmer schlief, aber er wollte ihn nicht wecken. Auch auf Indhuon warteten wichtige Dinge.

»Denk nach, Artas!«, sagte Adam in einem drängenden Tonfall. »Ich bin ein Junge wie du, und ich weiß, was es bedeutet, anders zu sein, einsam. Wenn ich für die Föderation arbeiten würde, könnte ich gar nicht dieses Gespräch mit dir führen – dann müsste ich die Erste Direktive beachten. Dann könnte ich dir nicht von meiner Welt erzählen, von der Zukunft …«

Er sprach schon wieder in Rätseln. Dies war eine unsinnige Vision, etwas, das man bekam, wenn man zu viel Peftifescht-Wein trank.

»Verschwinde«, sagte Artas.

Von einem Augenblick zum anderen war der andere Junge nicht mehr da, und Artas betrachtete wieder sein Spiegelbild.

 

Taruna es-Sarion war den Tränen nahe – während der vergangenen Tag hatte sie oft fast geweint. Sie war natürlich stolz auf ihren Sohn, aber sie wusste auch: Bevor er ruhmvoll gen Himmel aufbrach, um den Thanetianern die letzte Rache zu bringen, musste er zuerst …

… die Entvitalisierungskammer aufsuchen.

So nannten die Priester sie. Die Entvitalisierungskammer. Dort würde Artas seine Lebensfunktionen verlieren, eine nach der anderen, bis schließlich nur noch das Gehirn übrig blieb, seine Neuronen mit dem künstlichen Nervensystem des Thanopstru verbunden.

Ihr Sohn würde mehr sein als nur eine Person: der Retter der Welt.

Artas betrat den Speisebereich der kleinen Wohnung, die sich im vierhundertsten Stock des Prostituiertenviertels der Stadt befand. Wie zart und empfindsam er doch wirkte. In einer Stunde begann die letzte Prüfung. Taruna wusste, dass er den Sieg erringen würde, aber gleichzeitig hoffte sie entgegen aller Hoffnung auf eine Niederlage.

»Möchtest du etwas essen, Sohn?«, fragte sie ihn.

Ihr zweiter Sohn Indhuon schlief noch. Auch er würde wichtige Arbeit leisten müssen, wenn Artas die Position des Thanopstru errang. Er würde zu den letzten Personen zählen, mit denen Artas sprechen konnte, wenn er den Zylinder der Entvitalisierung erreichte, um dort eins zu werden mit dem Todesbringer.

Artas nickte. Taruna gab ihm dünnen Brei und zermahlenes Brot, die vorgeschriebene Morgenspeise für den Sohn einer Frau aus der Vergnügungskaste, einer Frau, die es im Leben nur dann zu etwas bringen konnte, wenn ihre Kinder Aufnahme in die Waffengilde fanden. Tarunas Aussichten waren ausgesprochen gut, wenn Artas tatsächlich den Status des Thanopstru erreichte.

So viel Schrecken und so viel Hoffnung vereinten sich in dem Jungen. Taruna widerstand der Versuchung, ihn zu umarmen und an sich zu drücken; sie wusste, dass er das heute nicht wollte. Er musste an andere, jenseitige Dinge denken, um sich auf die große Prüfung vorzubereiten.

Sie sahen sich an, Mutter und Sohn.

Und dann konnte sich Taruna einfach nicht mehr zurückhalten und schloss Artas in die Arme. Er widersetzte sich nicht, doch ein Teil von ihm blieb reserviert. Sie weinte nicht, und er ebenso wenig, aber Taruna wusste, dass sie beide gegen Tränen ankämpften.

Dann geschah es.

Als sie aus dem hohen Fenster übers Meer sah, das im Licht der beiden Sonnen funkelte, bemerkte sie einen Nebel, der sich zur Gestalt einer Frau verdichtete. Die Fremde trug eine sonderbare Uniform, wie man sie vielleicht bei einem Mann erwartete, ganz ohne Kastenzeichen – es sei denn, das sonderbare Emblem an der Brust wies auf eine Kaste hin.

Taruna wollte etwas sagen, doch die Fremde hob den Finger vor die Lippen.

»Ich bin nicht wirklich hier«, verkündete sie. »Der Junge kann mich nicht sehen. Ich bin nur eine Stimme in Ihrem Bewusstsein, eine Stimme aus der Zukunft.«

»Sind Sie ein …« Taruna zögerte, das Wort Engel zu benutzen. Engel gehörten zu einer uralten Vergangenheit. »Sind Sie eine Botin?«, fragte sie.

»Nein«, erwiderte die Fremde. »Ich bin nur hier, um zu beobachten.«

»Ein Schutzengel«, hauchte Taruna. »Ein beobachtender Schutzengel.«

»Ich wollte Sie nicht stören. Ich bin nur eine Folge von neuralen Impulsen, denen es irgendwie gelingt, durch den Subraum zu springen und Ihr Selbst zu erreichen – ich werde versuchen, mich zu verstecken. Als Sie Artas umarmten … Die Flut aus Emotionen brachte mich hierher.«

»Wer oder was sind Sie?«

»Ich bin Counselor Deanna Troi«, sagte die Fremde. Sie war auf seltsame Weise schön, mit ihren dunklen Löckchen und den Händen ohne Häute zwischen den Fingern, sicheres Zeichen dafür, dass sie nicht von dieser Welt stammte.

»Welche Kaste ist Counselor?«, fragte Taruna verwundert. »Ich verstehe nicht.«

»Sie lieben Ihren Sohn so sehr«, sagte Troi. »Hören Sie nicht auf, ihn zu lieben. Ihre Liebe ist es, die Ihren Sohn mit der Realität verbindet. Ich habe sie gefühlt, als ich im dunklen Herzen des Kometen stand und Artas sah …«

»Sie haben ihn gesehen? In einer Vision?«

»Nein, in Fleisch und Blut …« Und mit schmerzvoller Deutlichkeit sah Taruna eine Vision ihres Sohnes, wie er hinter einer transparenten Wand nackt in Nährflüssigkeit schwamm und sich im einen Auge eine Träne bildete. Maschinen umgaben ihn, kalt und tot. Zwar war ihr immer klar gewesen, was sich im Herzen eines Thanopstru befinden musste, aber sie hatte es nie mit eigenen Augen sehen können. Tiefer Kummer erfasste sie.

»Ich wünschte, ich könnte die Geschichte anhalten«, sagte die Frau, die sich Counselor nannte. »Doch in Ihrer Welt bin ich nur ein Geist ohne jede Realität.«

»Sie sind ein teuflisches Wesen, ein Versucher, das weiß ich jetzt«, erwiderte Taruna. »Behaupten Sie nicht, meinen Sohn im lebenden Tod gesehen zu haben – er schickt sich an, die Pforte des Paradieses zu durchschreiten, um uns alle zu erlösen. Er wird ein Märtyrer sein und als Engel wiedergeboren.«

»Artaschka«, flüsterte Taruna dann, an ihn gewandt, und benutzte den Babynamen. Sie hatte geglaubt, dass ihr Sohn eine Grimasse schneiden würde, aber stattdessen kehrte er in ihre Arme zurück.

»Ich möchte noch einmal das Lied hören«, sagte er.

Taruna wusste sofort, welches Lied er meinte, das Schlaflied, das sie früher jeden Abend für ihn gesungen hatte, damit er einschlief und sie aufbrechen konnte, um dem Beruf ihrer Kaste nachzugehen.

 

Schlaf, mein Kind, schlaf,

Und morgen bringe ich dir einen Kupferring,

Und übermorgen bringe ich dir eine silberne Kette,

Und am dritten Tag bringe ich dir eine Krone aus Gold.

Schlaf, mein Kind, schlaf,

Und ich hole die beiden Sonnen für deine Augen vom Himmel,

Und die zwanzig Monde für deine Finger und Zehen.

 

Bei den Göttern des Todes, sie liebte diesen Jungen.

Seine Augen waren geschlossen. Taruna fragte sich, ob er sich schlafend stellte – vielleicht sein letzter Versuch, ein Kind zu bleiben, in dem Wissen, dass er von heute an keins mehr sein würde, auch wenn er das Rennen verlor.

Oh, du bist so schön, dachte Taruna es-Sarion und fragte sich, was der Vater des Jungen machte. Natürlich durften sie keine Briefe austauschen und in der Öffentlichkeit nicht zeigen, dass sie sich wieder erkannten. Solche Dinge waren verboten zwischen jemandem, der einen so hohen Status hatte wie er, und einer schlichten Frau von der Straße.

Wenn doch nur …

 

»Counselor Troi! Counselor Troi!« Die Stimme von Dr. Crusher hallte durch Deannas Selbst. »Besinnen Sie sich endlich wieder auf die eigene Person. Ihre Lebenszeichen …«

Ja, dachte Deanna. Einen Schritt zurück. Die Welle aus empathischer Vibration hätte sie fast mitgerissen – sie war irgendwie zu einem Teil der simulierten Vergangenheit geworden. Sie fragte sich, ob die Begegnung mit der Mutter des Jungen wirklich stattgefunden hatte. An welcher Stelle ging die virtuelle Realität des Dailong in echte Geschichte über? Ich darf mich von den Emotionen nicht überwältigen lassen …

»Schon besser«, erklang erneut Beverlys Stimme. Deanna wusste nun, dass die Worte von der Enterprise kamen und Kio und sie selbst noch immer im zentralen Raum des Kometen weilten, irgendwie mit dem Geist des Jungen und jenem besonderen Moment in der Geschichte Taniths verbunden.

»Hier Troi. Es ist alles in Ordnung mit mir. Ich stelle erneut einen Kontakt her.«

»Halten Sie das für klug?«

»Ich habe einen Blick in das Herz der Frau geworfen«, sagte Deanna. »Ich möchte auch den Rest sehen.«

Sie schloss die Augen. Plötzlich stand sie auf dem großen Platz in Taniths Hauptstadt und ging zur ersten Geländerreihe, wo tausende von Tanithianern standen und Sprechchöre anstimmten.


Kapitel 18

 

Das Rennen

 

Artas ließ die Hand seiner Mutter los, als sie den ersten von sieben Balkonen erreichten, die die Sieben Epochen des Universums repräsentierten. Er wollte nicht wie ein Muttersöhnchen wirken, nicht jetzt, da vielleicht das Schicksal der Welt auf seinen Schultern ruhte. Und erst recht nicht vor seinem großen Bruder.

Tausende von Männern, Frauen und Kindern hatten sich auf dem Balkon versammelt. Sie alle trugen die Krone des Hasses in ihrem Haar und hoben die Fahnen mit dem roten Rand der Zerstörung, die die Regierung der Stadt seit dem Morgen verteilte.

Jemand rief die Worte für einen Sprechchor:

 

Wen verachten wir?

Thanet! Thanet!

Warum sind die Thanetianer unsere Feinde?

Weil sie kleine Kinder töten und Unschuldige niedermetzeln!

Wie lange sollen wir sie hassen?

Für immer! Für immer!

 

Der siebte Balkon zeigte eine perfekte Kugel aus glänzendem Metall, die auf einem Sockel aus Gold und Diamantensplittern ruhte. Bald würde der Gewinner der letzten Prüfung über seinen sterblichen Körper hinauswachsen, Seele der großen Kugel werden und zum Feind fliegen.

Artas konnte kaum mehr an sich halten. Nur für einen Sekundenbruchteil sah er zu seiner Mutter zurück, die den Kopf drehte und seinem Blick auswich.

 

Auf dem dritten Balkon, dem Ort der Hohepriester, saß der Shivan-Jalar auf dem Rücken eines Megamarton-Skeletts, dessen Stoßzähne nach oben zeigten und ein flammend rotes Banner mit den Siegeln der Hohen Kasten von Tanith hochhielten. Seine Tochter Ariela saß neben ihm, fertigte Aufzeichnungen an und flüsterte zu diesem Zweck in ein kleines Gerät. Zufälligerweise enthielt es das Bewusstsein von Commander Data, der noch immer als Interface zwischen Vergangenheit und Zukunft fungierte, der Enterprise Bilder und Informationen übermittelte.

Vom Balkon aus hörte der Shivan-Jalar die vielen Stimmen weiter unten und fühlte die Kraft der Emotionen des Volkes. Diese Kraft war ein mächtiges Etwas … Wenn doch nur Emotionen ausgereicht hätten, den Krieg zu beenden und Thanet endgültige Zerstörung zu bringen!

Um ihn herum saßen die Berater auf unterschiedlichen kleineren Thronen, steif und passiv – sie warteten auf ein Zeichen ihres Herrn. Der Shivan-Jalar lächelte ein wenig, und daraufhin schienen sich alle zu entspannen.

Mein Vater, dachte Ariela. Mächtiger als alle anderen auf der Welt. Man achtet selbst auf sein Lächeln und versucht, es zu deuten.

»Schade, dass du mich nicht auf dem Langschiff begleitet hast, Tochter«, sagte der Shivan-Jalar. »Ein junger Navigator nahm an der Fahrt teil, jemand, der wundervoll zu dir gepasst hätte. Ein gewisser Indhuon es-Sarion … Ja, ja, ich weiß, seine Mutter ist eine Hure, aber sein Bruder gilt als aussichtsreichster Thanopstru-Kandidat.«

»Ich bitte dich, Vater«, erwiderte Ariela. »Ich habe das Recht, mir meinen Partner selbst auszusuchen.«

Die Berater wandten diskret den Blick ab, um bei diesem Moment familiären Zwistes nicht zu stören.

Der Shivan-Jalar klatschte in die Hände.

»Euer Majestät«, sagte der Erste Minister und schwenkte sein Rauchfass, woraufhin dem Shivan-Jalar eine nach Holz riechende Duftwolke entgegenwogte. »Die Zeit ist reif. Vielleicht sollten wir mit der letzten Prüfung beginnen.«

»Noch nicht.« Seine Transzendenz stand auf und reckte die Hände gen Himmel, mit den Innenflächen nach oben. Die Geste war unter der Bezeichnung Weisheit-vom-Himmel-holen bekannt. »Vor tausend Jahren saß mein Vorgänger zweifellos auf einem solchen Balkon und dachte über den Sinn seiner Existenz nach. Diesmal ist es anders. Diesmal steht das Ende der thanetianischen Zivilisation bevor, die endgültige Auslöschung jener, die wir seit Jahrtausenden hassen und fürchten. Unter diesen Umständen halte ich es für angemessen, laut die Frage zu stellen, von der ich weiß, dass sie gelegentlich Sie alle beschäftigt. Allerdings wagen Sie nicht, jene Frage zu formulieren, aus Angst vor einem Häresieprozess.

Die Frage, meine weisen Freunde, lautet: warum? Warum kämpfen wir gegen ein Volk, das genauso zu sein scheint wie wir?«

Die Worte schienen allen Anwesenden Unbehagen zu bereiten, und selbst Ariela befürchtete, dass ihr Vater zu weit ging bei dem Versuch, die Orthodoxie der Berater auf die Probe zu stellen.

Der Shivan-Jalar lächelte. »Ich werde Ihnen heute die Antwort geben«, sagte er, »kurz vor unserem Sieg – der auch unsere Niederlage sein könnte, denn ich wäre sehr überrascht, wenn die Thanetianer die letzten tausend Jahre nicht damit verbracht hätten, Waffen zu entwickeln, die ebenso mächtig sind wie unsere. Die Antwort auf jene an Häresie grenzende Frage lautet: Wir sind alle Narren. Ich habe gebetet, ich habe das Zul-Elixier in fast tödlicher Konzentration getrunken, um mit unseren Vorfahren zu kommunizieren, und ich bin zu dem Schluss gelangt, dass dies alles nicht nötig ist.«

»Euer Transzendenz«, sagte der erste Berater, »es ist undenkbar, dass der Shivan-Jalar zu Häresie fähig ist, denn Sie sind die Personifizierung des Orthodoxen. Und doch …«

»Seien Sie ganz offen, Japthek. Vielleicht ist dies Ihre einzige Chance.«

»Euer Exzellenz, ich habe oft gedacht, dass die Götter vielleicht nur mit uns spielen. Sie haben die seltsame Dualität zwischen unseren Welten geschaffen, die fünftausend Raumflugjahre voneinander entfernt sind und die doch nur wenige Momente der Subraumkommunikation voneinander trennen. Vielleicht soll auf diese Weise ein Theorem von Gleichgewicht und Ungleichgewicht getestet werden.«

»Interessant«, sagte Hal-Therion. »Ihr Weg aus dem Unaussprechlichen Dilemma besteht also in der Annahme, dass wir Spielzeuge des Schicksals sind. Was meinen Ihre Kollegen?«

Ein zweiter Berater räusperte sich. »Ich glaube, dass alles die reine Wahrheit ist, was Sie sagen, Euer Transzendenz. So heißt es doch im Panvivlion: ›Die Lippen des Shivan-Jalar sind die Lippen Gottes.‹«

»Selbst ich weiß nicht, ob das stimmt«, erwiderte der Shivan-Jalar. »Und ich sollte es doch wissen, oder?«

»Aber wenn Euer Transzendenz wirklich zweifelt …«

»Ich glaube, genau das will ich andeuten«, sagte Hal-Therion, und Ariela begriff plötzlich, dass ihr Vater keineswegs scherzte. »Ausgerechnet heute, an diesem Tag, der alles entscheidet, ringe ich mit Häresie.«

»Euer Transzendenz, selbst der legendäre Tarsu von Salerion kämpfte gegen die dunklen Mächte, bevor er der leuchtenden Härte der Wahrheit gegenübertrat«, sagte der erste Berater in einem fürsorglichen Tonfall.

»Ruhe! Ich habe das Unsagbare gesagt – erfüllen Sie nun Ihre Pflicht!«

Inzwischen war Ariela hellwach. Ihr Vater forderte die anderen heraus. Früher einmal hätte eine derartige Herausforderung vielleicht einen tödlichen Kampf nach sich gezogen, aber heute führte so etwas eher zum Verlust von Ehrenrechten oder einer symbolischen Zahlung. Würde jemand den Köder schlucken?

»Nur zu«, sagte Hal-Therion. »Entheben Sie mich meines Amtes.«

Die Berater standen auf. Dies war eine ernste Sache! Sie konnte alles verzögern, Chaos in der planetaren Regierung bewirken und sogar die Bestimmung des Thanopstru verhindern! Ariela sah es den Gesichtern der Berater an: Sie alle überlegten angestrengt und fragten sich, ob es hier eine Möglichkeit gab, die Macht zu ergreifen – so wie einst Hal-Therion –, oder ob es sich um einen Bluff handelte, um einen Test ihrer Loyalität. Beim letzten Test dieser Art hatte die Säuberungsaktion unter den Priestern Wochen gedauert, und mehrere hundert waren auf Scheiterhaufen den Ketzertod gestorben. Ariela wusste, dass sie schnell agieren musste, um die Position ihres Vaters – und auch ihre eigene – zu retten.

Sie stand ebenfalls auf. »Nein, Berater!«, rief sie. Und in dem Singsang, mit dem Verse aus alten religiösen Schriften rezitiert wurden, sagte sie: »Immer kurz vor dem Wechsel des Zeitenzyklus gibt es einen Moment des Zauderns, einen Augenblick, in dem alle Möglichkeiten gleichermaßen plausibel erscheinen. Zögert nicht, den Pfad des Todes zu wählen, denn das Ende ist immer das Tor des Neubeginns.«

»Wohl gesprochen, Ariela sar-Bensu«, sagte Japthek in einem schmeichlerischen Tonfall. »Mit einem gut ausgewählten sakralen Zitat bringen Sie uns alle in die Realität zurück.«

Die Anspannung verflüchtigte sich, und die Berater nahmen wieder Platz. Aber als Ariela dem Blick ihres Vaters begegnete, sah sie in seinen Augen etwas Flehentliches und Verzweifeltes. In all seinem Pomp – er trug üppig verzierte Umhänge, Federn, Pelze und kostbare Metalle: die Pracht eines Gottes-auf-Erden – schien er sagen zu wollen: »Bitte, Tochter, lass jemand anders meine Bürde tragen.« Und Ariela weinte, aber nur innerlich, denn Kummer war ein Gefühl, das sie nicht an diesem glücklichsten aller Tage zeigen wollte.

»Sieh nur!«, sagte sie und wechselte damit abrupt das Thema. »Das Rennen hat begonnen!« Und sie deutete zum zweiten und dritten Balkon.

 

»Das kann ich mir nicht mehr mit ansehen!«, rief Botschafter Straun. »Ein Shivan-Jalar, der sich der Häresie schuldig macht, ein grässlicher Spiegelplanet, von dem ich nie etwas gehört habe und der Krieg gegen meine Heimatwelt führt – es ist alles Betrug und Gaunerei!«

Er verließ die Brücke. Captain Picard war so besorgt, dass er aufstand und ihm folgte. Mithilfe des Bordcomputers lokalisierte er den Thanetianer in einem leeren Korridor.

Dort lehnte der Botschafter an der Wand und weinte.

Picard berührte ihn sanft an der Schulter. »Kopf hoch, Euer Exzellenz«, sagte er. »Wir müssen dies bis zum Ende durchstehen.«

»Wenn dies die Wahrheit ist, habe ich mein ganzes Leben mit einer Lüge verbracht.«

»Wir alle suchen die Wahrheit, Botschafter. Und manchmal wird die Wahrheit von … unerträglichem Schmerz begleitet. Kommen Sie, Sir. Tragen wir es mit Fassung, was auch immer wir herausfinden.«

»Sie verstehen nicht.«

»Ganz im Gegenteil«, sagte Picard. »Ich verstehe sehr gut.« Er dachte an die Borg, und etwas in seinen Augen schien den Botschafter zu überzeugen.

Straun ließ sich von Picard zur Brücke zurückführen, und dort gab ihm der Captain ein Glas replizierten Peftifescht-Wein, das er in einem Zug leerte, ohne sich zu fragen, ob die Art der Zubereitung einem Mitglied seiner Kaste angemessen war.

Anschließend wandten sich Captain und Botschafter ernst dem Geschehen in der Vergangenheit zu.

 

Indhuon es-Sarion wurde zum transzendenten Balkon gerufen, einem Ort mit kristallenen Flaggen und Pfauenthronen. Er mied die Blicke der hohen Berater, die alle viel höheren Kasten angehörten als er, aber bei der Tochter lag der Fall anders. Sie saß unten vor dem Thron ihres Vaters, und ihre Finger tanzten agil über ein kleines Gerät, mit dem sie … was aufzeichnete? Vermutlich wichtige Staatsangelegenheiten. Sie war atemberaubend schön und kaum älter als Indhuon.

Und Indhuons Selbst trug einen Passagier: Lieutenant Simon Tarses, der die Tochter des Shivan-Jalar ebenfalls faszinierend fand, denn sie sah aus wie Kio sar-Bensu.

Kio!, riefen seine Gedanken, bevor er sich zurückhalten konnte.

Zu seinem großen Erstaunen antwortete ihm eine leise geistige Stimme. Simon, flüsterte sie, wie schön, dich hier zu treffen, fünftausend Jahre und wer weiß wie viele Parsec von zu Hause entfernt.

Wieso können wir miteinander sprechen?, fragte Simon.

Die sanfte Stimme von Commander Data erklärte das Interface.

Ich dachte, wir würden uns nie wieder begegnen, sagte Kio. Ich dachte … Und es geschieht so viel … Die Stimme verschwand.

Es tut mir Leid, sagte Data. Ich kann nur eine bestimmte Menge an Daten verarbeiten, und meine oberste Priorität besteht darin, mit der Enterprise zu kommunizieren. Alles andere muss dahinter zurückstehen.

Die Enterprise war auch Simons oberste Priorität – oder sollte es sein, ermahnte er sich. Und sie würde es sein. Er musste nur die Gedanken an Kio verdrängen und sich auf seine Pflichten konzentrieren, zu denen derzeit die Beobachtung eines erstaunlichen Spektakels durch Indhuons Augen zu gehören schien. Der Dienst könnte schlimmer sein, dachte er. Große Balkone erstreckten sich unter ihm, angeordnet entsprechend den wichtigsten Kasten, mit den Priestern ganz oben. Normalerweise wäre Indhuon nicht so tollkühn gewesen, diesen Ort aufzusuchen, aber die Tochter des Shivan-Jalar hatte ihn eingeladen.

Für Indhuon war der Anblick ebenso neu wie für Simon, und deshalb erfuhr der junge Lieutenant die volle Einzigartigkeit dieses Moments. Hier auf dem oberen Niveau hielten viele Wächter Sonnenschirme aus hauchdünner, schillernder Reptilienhaut über die Berater, die stolz und herablassend wirkten, sich aber sofort duckten, wenn der Shivan-Jalar auch nur in ihre Richtung sah.

Allein auf die junge Frau wagte Indhuon den Blick zu richten. Und wie sie ihn anstarrte! Magie glitzerte in ihren Augen. Ja. Sie waren sich einige Male begegnet, in der Cafeteria des telepathischen Ausbildungslagers im Sommer, aber die Tochter des Shivan-Jalar hatte natürlich in der Warteschlage der oberen Kaste gestanden und bekam Köstlichkeiten, von denen der Sohn einer Prostituierten nicht einmal träumen konnte. Die Vorstellung, dass ihre Lippen die weiche Schale eines Zerulax-Eis berührten … Rasch schob er dieses Bild beiseite. Bei einer Begegnung hatten sich ihre Arme berührt, dort wo sich beide Warteschlangen x-förmig trafen – in jenem Jahr waren besonders viele junge Leute im Ausbildungslager gewesen.

»Das habe ich gehört«, hatte sie bei jener Gelegenheit gesagt.

»Ich habe nichts gesagt.«

»Streite es nicht ab. Wir sind in einer telepathischen Schule. Du weißt, dass du es gesagt hast.«

»Es?«

»Du weißt schon.«

Und plötzlich hatten sie zwischen ihnen gestanden, drei riesige geklonte Kindermädchen mit grimmigen Mienen und schwarzen Kleidern, jedes von ihnen ausgestattet mit einem Laserstock.

»Sprich die Tochter des Shivan-Jalar nicht direkt an, Abschaum aus einer tiefen Kaste!«, sagte ein Kindermädchen.

»Ich habe sie nicht angesprochen …«

»Häresie der Tat wird mit einem Jahr in kryogenischer Hibernation bestraft«, drohte das zweite Kindermädchen.

»Die Strafe für Häresie des Denkens liegt im Ermessen des Ersten Gedankensondierers!«, rief das dritte Kindermädchen.

Seit damals dachte Indhuon jede Nacht und jeden Tag an sie. Er hätte nie erwartet, sich einmal hier wieder zu finden, auf dem shivantischen Balkon, in unmittelbarer Nähe Arielas. Sie hob einen Finger vor die Lippen. Als ihr Vater seinen Beratern die Feinheiten der Theologie erklärte, schlüpfte sie fort und kam noch näher. Sofort erschienen Kindermädchen, aber Ariela schickte sie mit einer knappen Geste fort.

»Begleite mich bei einem kleinen Spaziergang«, sagte die mächtigste junge Frau auf dem Planeten. »Dann können wir uns unterhalten. Seit dem Ende des letzten Sommerlagers habe ich deine Drachenbootrennen verfolgt. Letzte Woche habe ich die Tel-Vid-Übertragung des stadtweiten Wettkampfs gesehen. Ich fand ihn sehr aufregend. Weißt du, dass ich zum Dock gegangen bin, um einen Blick auf dich zu erhaschen?«

»Ich habe gedacht, dass du meinen kleinen Bruder sehen wolltest – immerhin ist er die ›große Hoffnung‹«, sagte Indhuon und konnte den Neid nicht ganz aus seiner Stimme fern halten.

»Oh, denk nicht so von ihm«, erwiderte Ariela. Sie hatte schon wieder seine Gedanken gelesen. »Bald wird er ein strahlendes Symbol für Taniths glorreiches Schicksal sein, wohingegen wir beide … oh! Möchtest du mich küssen?«

»Vor all diesen …«

Sie lächelte. »Auch auf diesen Balkonen gibt es Orte, wo man unbeobachtet ist. Zum Beispiel …«

Ariela nahm Indhuons Hand. Die geklonten Kindermädchen schnappten empört nach Luft, wagten es aber nicht, sich zu nähern. Die Tochter des Shivan-Jalar führte den Sohn einer Prostituierten zu einem Bereich hinter dem Thron. Ein Petrobanyan-Baum mit breiten Ästen und Zweigen spendete Schatten, und seine Wurzeln hatten Hohlräume in den Boden gegraben. Ariela zog Indhuon in eine dieser Höhlen. Kristallene Blumen wuchsen aus Ritzen und Spalten, mit verblüffenden Farben: himmelblau, scharlachrot, ein feuriges Gelb. Die beiden jungen Leute duckten sich hinter eine Felssäule, in der Amethyst- und Citrinadern glänzten. Draußen sorgten die beiden Sonnen am Himmel für Hitze, aber hier herrschte angenehme Kühle. Ariela drückte Indhuon an die Säule. Sie war warm und das Gestein in seinem Rücken eiskalt, und als ihre Lippen seine berührten, fühlte er fast so etwas wie einen elektrischen Schlag. Aber es war ein angenehmer elektrischer Schlag.

Dies ist falsch, flüsterte Simons Gedankenstimme Kio zu. Du willst mich nicht. Wenn du mich richtig kennen würdest, hättest du kein Interesse an mir.

Er fühlte ihr Lächeln, irgendwo im Hinterkopf, wie ein sanftes Kitzeln.

Fünftausend Jahre in der Vergangenheit küssten sich die beiden zum Tode verurteilten jungen Leute erneut. Ahnten sie irgendwie, dass ihre Tage und Stunden gezählt waren? Gewannen ihre Emotionen deshalb eine solche Intensität? Oder handelte es sich um das elementare Bedürfnis, das alle Humanoiden in die Richtung dessen trieb, was man Liebe nannte?

Er bekam keine Gelegenheit, gründlicher darüber nachzudenken, denn plötzlich erschienen die drei Kindermädchen in der Höhle.

»Man erwartet euch am Rand des Balkons«, sagten alle drei gleichzeitig. »Das Rennen beginnt!«

 

Das Rennen vom zweiten zum sechsten Balkon war eine Tradition, die sich jedes Jahr wiederholte, aber bisher hatte der Sieger immer nur symbolischerweise den Status des Thanopstru erhalten. Diesmal sah die Sache anders aus.

Wenn an diesem Tag die Armada aufbrach, die Thanet endgültig zerstören sollte, wurde auch der Thanopstru ins All geschickt. Das geschah zum ersten Mal in der Geschichte von Tanith – und auch zum letzten Mal, wie alle hofften.

Als Artas zusammen mit den anderen Wettkampfteilnehmern Aufstellung bezog, wurden die Sprechchöre des Publikums lauter. Gegen die Thanetianer gerichtete Hassparolen erklangen und wirkten spontan, gingen in Wirklichkeit aber auf die Einsatzgruppen der städtischen Hasspolizei zurück.

Artas hörte, wie die Zuschauer seinen Namen riefen, ihn bejubelten und anfeuerten. Wenn er gewann, konnte seine Mutter aus ihrer niedrigen Kaste aufsteigen und alles werden, was sie wollte, vielleicht sogar die dritte Frau von Hal-Therion.

Wind strich über den zweiten Balkon und spielte mit Artas' schulterlangem blauviolettem Haar.

Wenn er als Sieger aus dem Rennen hervorging, würde man es abschneiden.

Es war das Haar seines Vaters, hatte ihm seine Mutter einmal gesagt.

Die Namen wurden aufgerufen, und zwar vollständig: Vorname, Metronymikon und Clanname. »Beridon siv-Klastru sar-Toth. Anim siren-Taku es-Navik.« Als der Ansager die Namen nannte, traten die entsprechenden Wettkampfteilnehmer vor. Jeder von ihnen trug die beste Kleidung, die sich seine Familie leisten konnte. Anim war in einen Mantel aus verwobenen Chlorquetzalfedern gehüllt, und hinzu kam ein Stirnband aus Rabenechsenpelz. An seinen Handgelenken glitzerten Drähte aus Iridium. Beridon trug einen Umhang aus Schimmerfeuer, ziseliert mit Titanfiligran, und eine kleine Krone aus seltener nördlicher Binse, von einem Webstuhl aus Eis verarbeitet. Und so weiter, und so fort, bis schließlich der zehnte Name genannt wurde: Artas siv-Taruna es-Sarion.

Er trat vor, etwas befangen wegen der eigenen Kleidung. Seine Mutter konnte sich die schneiderische Extravaganz der anderen nicht leisten. Er trug nur einen Kilt aus gepresstem Papier und eine Halskette aus alter Bestattungsjade, die sich im Besitz seiner Familie befand, seit ein Vorfahr aus der Diebesunion sie einem Mnemo-Thanasium gestohlen hatte. Seine Aufmachung spielte keine Rolle. Als er vortrat, jubelte das Publikum.

Für mich!, dachte Artas.

Das Rennen war eine uralte Tradition – seine Ursprünge lagen so weit zurück, dass nicht einmal das Panvivlion etwas über sie zu berichten wusste. Einst waren auf diese Weise Priester und selbst Könige ausgewählt worden. Mit einem Sieg im Rennen konnte ein Junge in eine hohe Kaste aufsteigen.

Heutzutage fand der traditionelle Lauf am Berg der Götter zwischen dem zweiten und fünften Balkon der heiligen Zitadelle statt. Vier große Rampen – jede von ihnen wies die tückischen Schluchten und gefährlichen Felsvorsprünge des Berges auf – waren miteinander verbunden und führten zur Shivantin-Treppe, deren Stufen den Läufer zu Hal-Therions Thron brachten. Die vier großen Ströme, aus denen die Elemente des Lebens hervorgingen, existierten in Form von Flüssen mit Quecksilber, flüssigem Stickstoff, Salzlake und Schwefelsäure. Es gab weitere Hindernisse: Raubtiere, monströse Geschöpfe, plötzliche Kurven des Weges. Und aus verborgenen akustischen Apparaten in den künstlichen Bäumen kamen die Geräusche des Publikums, dessen Jubel oder Missfallen Sieg oder Niederlage bedeuten konnte.

Auf einen Pfiff hin wechselten die Läufer ihre zeremonielle Kleidung gegen den Umhang aus Feuerstoff und nahmen die drei sakralen Objekte entgegen, die sie brauchten, um das Ziel zu erreichen. Artas hielt den Stab des Sieges in der rechten Hand – er würde gewinnen, wenn er damit als Erster den Zugang der Thanopstru-Kugel berührte. Das Hoverboard legte er auf den Boden; es würde auf seine gedanklichen Anweisungen reagieren und ihn an allen Hindernissen vorbeibringen. Das Amulett seiner Kaste legte er sich um den Hals. Auf das Geheiß der Kastenältesten war es liebevoll für ihn geschmiedet worden, damit es ihm Glück brachte.

Er murmelte ein Gebet, das er an den Gott der Geschwindigkeit richtete, trat dann aufs Hoverboard. Die anderen Wettkampfteilnehmer waren ebenfalls bereit. Die Boards vibrierten ein wenig, und klimpernde Geräusche erklangen, als sie von der steinernen Terrasse aufstiegen.

Und dann ging es los!

Ruhig, ruhig, wies Artas sein Hoverboard an. Langsam und ruhig.

Die Boards sausten nach vorn, neigten sich nach oben und folgten den Konturen des künstlichen Bergs.

Artas wich dem ersten Fluss aus, dem aus Quecksilber. Das Licht der Sonnen spiegelte sich auf dem flüssigen Metall wider. Dieser Fluss war nur dann gefährlich, wenn man etwas vom giftigen Quecksilber schluckte, aber der flüssige Stickstoff und die Dämpfe der Säuren konnten töten. Artas blieb auf der einen Seite des Flusses und glitt vorsichtig um einen großen Dendron-Baum herum. Diesen Teil der Strecke hatte er sich gut eingeprägt. Der erste Junge war bergauf gerast und gegen einen Felsen geprallt – der Anblick war schrecklich. Ruhig, dachte er. Ruhig.

Artas befand sich keineswegs an der Spitze. Die Führung hatte Beridon übernommen, die einige für die Favoritin hielten, obgleich Artas wusste, dass man ihm in den Wettsälen der Stadt etwas größere Siegeschancen einräumte. Sein Bruder hatte Geld auf Beridon gesetzt, »um dir kein Pech zu bringen«, wie er es nannte.

Beridon kam mit weiten Sprüngen und Sätzen voran. Ihr gelangen auch einige virtuose Drehungen, und sie machte Saltos auf ihrem Board, hob das eine Bein zu einer anmutigen Arabeske – alles Hoverboard-Kunststücke, die bei einem Wettrennen um die Zukunft der Welt eigentlich nichts verloren hatten. Mit grimmiger Entschlossenheit steuerte Artas sein Board über die Hindernisstrecke. Er wusste, dass Beridon die anderen mit ihren Tricks ablenken und zu Fehlern verleiten wollte.

Ruhig!, teilte er seinem Board mit. Ruhig. Er war jetzt völlig konzentriert. Ja! Hier, der überhängende Felsen. Und dort, der Vorsprung mit dem gefährlichen Baum. Ein anderer Läufer versuchte, hinter ihn zu gelangen, verfing sich aber immer wieder in den Zweigen, deren wärmeempfindliche, Fleisch fressende Blüten nach den Händen und Füßen des Jungen schnappten. Es gelang dem Läufer, sich zu befreien, aber sein Board drehte sich unkontrolliert …

Nach oben!, riefen Artas' Gedanken, und das Hoverboard flog in einer steilen Kurve nach oben, um den Baum herum. Perfekt! Er neigte sich zur Seite und flog links an jemandem vorbei. Höher empor, zu den Amethystschluchten.

Der Jubel des Publikums war dumpf und kam aus der Ferne.

Artas achtete nicht darauf. Das Geräusch erschien ihm wie das Flüstern des Windes. Er blieb konzentriert, als er eine weitere Felsformation hinter sich brachte. Ein Tunnel erwartete ihn, und er erinnerte sich an den Weg: ein Zickzackkurs, zweimal links, zweimal rechts, links, rechts, rechts, dann ein korkenzieherartiger Abschnitt, ein Gravitationsschacht, der ihm den Magen umdrehte und die Orientierung zu rauben drohte, weil sich oben und unten, rechts und links immer wieder veränderten. Allein das Trägheitsmoment schien dafür zu sorgen, dass das Hoverboard unter seinen Füßen blieb.

Und dann lag der Tunnel hinter ihm. Der nächste Balkon war etwas einfacher, denn die Hindernisse existierten nur im Geiste. Monstren, Kreaturen der Dunkelheit. Ein Schattentier sprang aus einer Höhle. Reißzähne. Blutunterlaufene Augen. Es gibt dich nicht wirklich, dachte Artas. Konzentrier dich. Konzentrier dich. Er schmetterte geradewegs durch das Trugbild hindurch. Um ihn herum explodierte der Körper des Ungeheuers. Eingeweidefetzen umgaben ihn, doch als er sich erneut konzentrierte, verschwanden sie und …

Ich gelange an die Spitze!

Direkt vor sich sah Artas Zwillinge, jeder mit einem eigenen Board unterwegs, die durch einen Wald aus zwanzig Meter hohen Dämonenstatuen flogen – er kannte sie vom Ausbildungslager. Immer wieder glitten sie umeinander herum, schrieben mit ihren Flugschleifen Achten in die Luft, wofür sie den donnernden Applaus des Publikums bekamen. Schenk ihnen keine Beachtung, dachte Artas. Er sauste über die Köpfe der Zwillinge hinweg, drehte sich, raste an einer Feuerwand entlang und über eine Kluft hinweg, in der er ganz tief unten die jubelnde Menge sah, die immer wieder seinen Namen rief, wie in einer Litanei: Ar-TAS, Ar-TAS, Ar-TAS!

Ein Wirbelwind jagte sie nun, kam aus einer Felsspalte und brachte halluzinogenes Gas, das dunkle Bilder aus dem Unbewussten holte. Der Wind strich über den Berghang nach oben und holte die Zwillinge ein – Artas hörte ihre Schreie.

Auch auf ihn hatte es der Wind abgesehen. Ranken aus gefährlichen Dämpfen streckten sich ihm entgegen, die Enden wie große Klauen geformt. Artas wich aus, sauste zur Seite, knallte sein Board gegen eine spiegelglatte Basaltwand, um das Gravitationsfeld zu wechseln, und flog hoch über dem Wirbelwind. Nur ein schwacher Ausläufer erreichte ihn, und er versuchte, die albtraumhaften Bilder zu verdrängen, die sofort in seinem Bewusstsein erschienen.

Der letzte Balkon des Rennens befand sich direkt über ihm – an der Unterseite wies er dicke Bolzen auf, die ihn mit dem künstlichen Berghang verbanden. Jener letzte Teil entsprach ganz der alten Tradition: keine Hoverboards mehr, keine halluzinogenen Gase, nur ein nach oben führender Weg, ein letzter Lauf zum Thron des Shivan-Jalar.

Mehrere Strickleitern reichten über den Rand des Balkons nach unten. Anim es-Navik deaktivierte sein Board gerade, stieß sich von seiner flexiblen Oberfläche ab und sprang zur ersten Sprosse der nächsten Leiter. Weiter unten sah Artas vier andere Wettkampfteilnehmer, die noch im Rennen waren.

Die Zwillinge befanden sich noch immer im Einflussbereich des Wirbelwinds. Sie drehten sich in ihm, und der Wind verstärkte ihre Schreie, trug sie zum fernen Publikum. Artas fragte sich, wie sie noch am Leben sein konnten. Der Wirbelwind enthielt so viel Entsetzliches.

Plötzlich kamen die Zwillinge aus dem Wirbelwind hervor. Sie standen beide auf einem Hoverboard, das sie zum letzten Balkon brachte. Artas begriff, dass er springen musste.

Er schickte einen Gedanken zu seinem Board – auf Wiedersehen –, das daraufhin verharrte. Dreimal ging er andeutungsweise in die Hocke, spürte dabei die Kraft in den Beinen. Vor ihm die steile Wand des künstlichen Bergs. Oben die Strickleitern, die vom letzten Balkon herabhingen. Unten die Menge, wie eine Masse aus Ameisen. Er streckte die Hand aus, schätzte das Schaukeln der Strickleiter ein. Der Wind fauchte.

Artas sprang.

Und genau in diesem Augenblick erreichte ihn der Wirbelwind und berührte seinen Fuß. Sofort füllte sich sein Kopf mit Bildern. Die Entvitalisierungskammer. Er wusste, dass ihn der Tod erwartete, er hatte von den rituellen Schlägen gehört und den Drahtsonden, die man ihm in den Kopf bohren würde, von dem Gift im Blut. Kein Grund zu Furcht. Er hatte immer gewusst, was ihm bevorstand.

Die Dämpfe umwogten ihn spiralförmig. Artas sah andere Bilder: er selbst, in Jahrtausenden, von Flüssigkeit umgeben, in einem durchsichtigen, sargartigen Behälter gefangen. Und dann Ungeheuer: dämonische Geschöpfe, Kreaturen der Nacht, und sie alle starrten ihn durchs Glas an. Und er konnte nicht sprechen und nicht fühlen und nichts berühren, nahm die Welt nur mit Sinnesorganen aus Metall und Pseudofleisch war …

Feuer, das durch die Straßen einer fremden Stadt raste. Die Haare einer Frau standen in Flammen. Ein Mädchen brannte und sprang in einen See, dessen Wasser zu kochen begann. Hunderte, tausende liefen durch die Straßen … Das Gesicht eines Mannes löste sich auf, Fleisch verkohlte, hohläugige Kinder zeigten gen Himmel und riefen Artas, Artas, Artas. Aber es lag keine Bewunderung in ihren Stimmen, sondern Hass.

Nein!, riefen seine Gedanken.

Du wirst eine ganze Welt töten, flüsterte eine Stimme.

Nein!, schrie er.

Und dann, wie aus dem Nichts, kam eine Hand und streckte sich ihm entgegen. Sie griff nach seinem Unterarm, zog ihn aus dem Miasma des Albtraums und hob ihn zur ersten Sprosse der Strickleiter. Der Wind zischte ihm übers Gesicht, zerrte an seinem langen Haar. Artas kniff die Augen zu, noch immer von Entsetzen gequält. Wem gehörte die Hand? Du!, dachte er. Ich habe dich heute Morgen gesehen! Wer bist du für mich?

Artas, flüsterte die Stimme. Ich bin's, Adam Halliday, der Junge aus der Zukunft.

Artas hielt sich an der Strickleiter fest, die im Wind hin und her schwang. Er nahm seine ganze Kraft zusammen, zog sich zur nächsten Sprosse hoch und dann eine weitere Sprosse nach oben.

Bleib bei mir, wandte er sich an die innere Stimme. Bitte! Ich brauche jemanden …

Ich kann gar nicht anders, als bei dir zu bleiben, erwiderte Adam. Ich stecke in deinem Selbst fest.

Artas schloss die Augen und dachte an die Ausbildung, an seine Vorbereitungen auf das Rennen. Er erinnerte sich daran, wie oft er an einer Strickleiter wie dieser gehangen hatte, nur wenige Meter vom Boden entfernt. Diesmal aber hing er in einem tosenden Wind, kilometerweit über dem Boden. Er dachte an seine Mutter.

Und dann formte sich ein anderes Bild in seinem Geist. Er sah eine schöne Frau von einer anderen Welt. Eine Frau, die die Tiefen seiner Seele erreichen konnte.

Das visionäre Bild flackerte und verschwand. Unmittelbar darauf ertönte wieder die Stimme des Jungen.

Ich kann dein Bewusstsein nicht verlassen, sagte die Stimme.

Bleib, flüsterte Artas.

Alles war verschwommen. Es gab keine Menge mehr, keinen Wettkampf. Es existierten nur die rauen Stricke, die ihm die Haut von den Händen schabten. Artas zog sich nach oben. Vor dem inneren Auge sah er den Engel, den Jungen aus der Zukunft, was auch immer er war. Er schwebte vor dem Hintergrund der Sterne, streckte die Arme nach ihm aus und zog ihn aus der Hölle, in einen Sternenozean. Die Hände ohne Zwischenhäute wirkten sehr fremdartig, und das glänzende Haar spiegelte das Licht der Sterne wider. Nach oben, nach oben, immer weiter nach oben …

Und dann die letzte Strecke, ein Sprint über einige hundert Meter, über einen steilen Weg, der zum Thron des Shivan-Jalar führte. Nur noch einige wenige Läufer waren übrig, drei oder vier. Artas sah sie gar nicht, denn Schweiß strömte ihm übers Gesicht und brannte in den Augen, schmeckte salzig auf den Lippen. Und der heulende Wind war hier noch stärker.

Artas lief.

Der anderen war er sich nur vage bewusst. Ihnen erging es wie ihm. Alle Hoffnungen und Träume ihrer Familien begleiteten sie bei diesem letzten Lauf dem Ruhm entgegen. Auch sie hassten die Thanetianer. Auch sie steckten voller Slogans und anfeuernder Worte von Ausbildern und Priestern. Auch sie hatten Elixiere in sich hineingeschüttet, die Kraft, Agilität und Unempfindlichkeit Schmerzen gegenüber geben sollten, aber auch Halluzinationen und verborgenen Schrecken bewirkten. Auch sie fürchteten sich.

Vielleicht sahen sie ebenfalls Visionen von Engeln – jeder von ihnen hielt sich für auserwählt. Aber nur ein Engel konnte der wahre Engel sein, denn Engel logen nicht.

Und dort waren die Zwillinge. Sie jauchzten, während sie liefen, aber Artas war schneller und überholte sie. Und dann befand sich nur noch ein Läufer vor ihm. Artas konnte sich nicht daran erinnern, ihn zuvor gesehen zu haben: eine von einer Wolke aus Lumineszenz umgebene Gestalt. Jemand, der in regenbogenbuntes Licht gehüllt war. Ich muss zu ihm aufholen, unbedingt!, dachte Artas. Die Fußknöchel und Oberschenkel brannten, aber er durfte jetzt nicht innehalten. Nur noch eine Person, die es zu überholen galt.

Ein letzter Spurt …

Er holte zu dem Fremden auf, immer mehr …

Und dann sah er das Gesicht des anderen Jungen. Es war sein eigenes.

Für einen Sekundenbruchteil befand er sich in einem gläsernen Käfig, und mehrere Gestalten in einteiligen Hosenanzügen sahen ihn an, in den Gesichtern schmerzvolle Anteilnahme. Die Vision verflüchtigte sich sofort wieder.

Er dachte nicht einmal mehr daran, den Sieg zu erringen. Seine Gedanken galten nur noch dem Laufen. Nicht hier, nicht den steilen Hang empor, im heißen Schein der beiden Sonnen, sondern im hohen violetten Gras am Meer. Nicht für ein Publikum aus Millionen, sondern ganz allein.

Ich bin ein Komet.

Er flog durch die Leere, durch das schwarze Nichts zwischen den Sternen. Ich bin ein Komet.

Er lief.

Am Rand von Zeit und Raum stand der Engel mit ausgestreckten Armen, ein Spiegelbild seiner selbst.

Artas, sagte der Engel.

Bist du meine Mutter?

Nein.

Aber sie ist der Grund dafür, dass ich laufe. Sie ist der Grund dafür, dass ich mein Leben aufgebe. Damit sie jemand anders sein kann, damit ihre Kaste sie nicht mehr daran hindert, das zu werden, was sie möchte.

Oh, Artas, ich bin nicht deine Mutter, aber …

Aber jemand wie seine Mutter, allerdings mit dunklen Augen und Haar, das aus Löckchen bestand, mit Lippen, die ein seltsames halbes Lächeln zeigten. Eine Frau, die er nie zuvor gesehen hatte und die ihn doch kannte, von seinen geheimsten Gedanken wusste.

Du musst ein Engel sein!, dachte er.

Er lief dem Engel entgegen, einer Umarmung, die Liebe und Licht versprach, aber plötzlich …

Kälte! Bittere, gnadenlose Leere! Und Zorn, schrecklicher Zorn, der sich nach innen richtete, ihn zerriss und …

Die Augen des Shivan-Jalar.

Sie schienen direkt in seine Seele zu blicken.

Artas senkte die Lider. Ich sterbe, dachte er. Und sank vor dem hohen Thron zu Boden.


Kapitel 19

 

Instrument des Schicksals

 

Im Niemandsland der Simulationsmatrix des Dailong waren Selbstsphären aus Vergangenheit und Zukunft mit Datas Bewusstsein verflochten. Artas' Freude verschmolz mit Adams Wissen über die Zukunft des Kometen. Stolz und Kummer seiner Mutter verbanden sich mit der Empathie von Counselor Troi und dem Strom aus kindlichem Zorn, der sie umgab.

 

Artas sah auf, und das Licht zweier Sonnen ließ das gottartige Antlitz des Shivan-Jalar erstrahlen. Er hob den Arm, und seine Hand hielt die Kugel der Macht, mit kostbaren Edelsteinen besetzt, in ihrem Innern eine seltene Flüssigkeit: die Ambrosia der Götter, veredelter Peftifescht-Wein, tausendmal stärker als die in den Tavernen des Prostituiertenviertels ausgeschenkte Art.

»Artas«, sagte der Shivan-Jalar, seine volltönende Stimme seltsam ruhig über dem Meer aus Jubel weiter unten, »du hast erreicht, was kein anderer Junge in unserer fünftausendjährigen Geschichte geschafft hat. Zwar findet in jedem Jahr ein Rennen statt, und der Gewinner wird als Thanopstru an der Spitze einer Ehrenparade durch die heilige Allee des Gerechten Hasses getragen, aber du wirst tatsächlich mit dem großen Kometen aufbrechen. Mögen dich die Geister deiner fünftausend Vorgänger bei deiner heiligen Mission begleiten.«

Artas blieb vor dem großen Thron liegen. Abgesehen von jenem einen Moment, als er ins Gesicht des Höchsten gesehen hatte, war sein Blick immer gesenkt gewesen, wie es sich gebührte in der Präsenz jener Person, die für die Götter sprach.

»Komm näher, Junge«, sagte der Shivan-Jalar. »Komm, nimm hier Platz. Am Fuß des Throns. Ich möchte mit dir reden, und niemand soll hören, worüber wir beide sprechen.« Er klatschte in die Hände. Die Berater reagierten sofort und wichen in den Hintergrund zurück. Wächter traten vor und schufen einen Wall aus metallenen Schilden, der den Thron umgab.

»Du wirst der Thanopstru sein. Weißt du, was das bedeutet? Weißt du, was das wirklich bedeutet, Kind?«

»Es bedeutet, dass ich Feuer auf unsere Feinde hinabregnen lasse und dass sie sterben werden.«

»Was weißt du über Thanet?«

»Die Thanetianer sind unsere Feinde. Wir hassen sie.«

»Und warum, mein Sohn, warum?«

»Es war immer so.«

»Aber warum war es immer so?«

»Weil wir die Thanetianer hassen. Das ist der Grund für unsere Existenz. Die Götter haben uns erschaffen, damit wir uns hassen und versuchen, uns gegenseitig zu vernichten. Mein Lehrer sagte, dem ganzen Universum liegt Dualität zugrunde. Ich weiß nicht, was das bedeutet, aber ich glaube, wir müssen die Thanetianer neutralisieren.«

Der Shivan-Jalar nickte langsam. »In einigen wenigen Stunden wirst du eine Metamorphose erfahren, über die viel theoretisiert wurde, die jedoch noch nie jemand erlebt hat. Niemand weiß, wie es sein wird, Artas. Nur du wirst Bescheid wissen. Und von denen, die heute leben, wird niemand mehr am Leben sein, wenn du dein Ziel erreichst und Klarheit gewinnst.«

»Warum nicht, Heiliger Vater?«

»Weil wir nicht sicher sein können, ob wir die Lichtgeschwindigkeit wirklich besiegt haben, mein Sohn. Sicher, in gewisser Weise haben wir uns mit ihr arrangiert. Unsere mit Massenvernichtungswaffen ausgestatteten Drohnen werden mit einem neuen überlichtschnellen Antrieb unterwegs sein und den Feind fast sofort erreichen. Doch ein Thanopstru braucht die Intelligenz eines lebenden Gehirns. Beim Überschreiten der Lichtgeschwindigkeit kommt es zu einer Verzerrung, und dieses Problem konnte unsere Wissenschaft bisher nicht lösen. Für einen Sekundenbruchteil kommt es zu einem abflachenden Effekt und zu einer Zunahme der Masse bis fast ins Unendliche, genug, um ein lebendes Geschöpf zu töten. Der Transwarp-Antrieb des Thanopstru ist experimentell und noch nicht getestet. Es gibt drei Möglichkeiten. Erstens: Wenn der Antrieb einwandfrei funktioniert, erreichst du das Klastravo-System zusammen mit den Drohnen. Dann wird Thanet vernichtet, ohne eine Möglichkeit, sich jemals von der Verheerung zu erholen, denn der Planet verliert seine Atmosphäre. Zweitens: Der Antrieb funktioniert, aber dein Bewusstsein übersteht den Flug nicht. Es würde bedeuten, dass es keine psychische Kontrolle für die quasineuralen Funktionen des Thanopstru gibt. In dem Fall blieben die vom Thanopstru angerichteten Zerstörungen dem Zufall überlassen. Vielleicht explodiert der Komet im All, ohne Schaden anzurichten, oder er stürzt auf Thanet hinab und wird pulverisiert. Die dritte Möglichkeit ist die sonderbarste von allen. Angenommen, der überlichtschnelle Antrieb versagt. Angenommen, du bist gezwungen, mit Unterlichtgeschwindigkeit zu fliegen, um nach fünftausend Jahren einen Planeten zu erreichen, der nur teilweise zerstört wurde.

Stell dir die Ironie eines solche Szenarios vor! Die Welt, zu der du schließlich gelangst, ist zum Teil von unseren Drohnen zerstört worden, und du vernichtest den Rest: jene Thanetianer, die überlebt haben und versuchen, eine neue Zivilisation zu schaffen. Dann besteht deine Mission darin, fünftausend Jahre in der Zukunft ein Volk auszulöschen, das sich vielleicht gar nicht mehr an diesen Krieg und den uralten Hass erinnert, oder dessen Wissen darüber nur noch in Form überlieferter Mythen existiert. Verstehst du? Könntest du eine solche Möglichkeit in Erwägung ziehen, ohne dich voller Scham und Entsetzen selbst zu zerstören?«

»Ich brauche dies nicht zu verstehen, Heiliger Vater«, sagte Artas. »Ich bin ein Instrument des Schicksals. Ich werde der Thanopstru sein.«

»Ja, mein Sohn, das wirst du. Und deshalb muss dir dein Schicksal in allen Einzelheiten klar sein. Die Thanetianer und wir sind Brüder, so wie die Dunkelheit Bruder des Lichts ist und der Tag Bruder der Nacht. Seit Äonen dauert dieser heilige Krieg an. In der Schule hast du gehört, dass er das Universum im Gleichgewicht hält, dass er ebenso ein Naturgesetz ist wie die Gravitation und die Lichtgeschwindigkeit. Du hast vom fünftausendjährigen Zyklus erfahren und davon, wie er den Kosmos erneuert. Aber die Wahrheit ist weitaus weniger klar. Die Ursprünge des Krieges verbergen sich hinter dem Schleier des Ungewissen. Eine unserer beiden Welten hat die andere kolonisiert, aber trotz all meiner Kommunikation mit den Computern vergangener Epochen habe ich nicht herausfinden können, wer zuerst da war. Einige behaupten, der Krieg begann wegen einer Frau. Andere glauben, ein Mord war der Auslöser. Der fünftausendjährige Zyklus existiert, weil Flüge von einer Welt zur anderen so lange dauern – bis das Geheimnis des überlichtschnellen Flugs vollkommen gelüftet wird, was diesmal geschehen sein könnte. Alle fünftausend Jahre kriechen wir aus der Asche. Alle fünftausend Jahre stehen wir dicht vor wichtigen Entdeckungen in Hinsicht auf die Raumfahrt. Und dann starten wir unsere Waffen.

Vielleicht wird es eines Tages völlige Vernichtung geben, und dann endet der Zyklus. Oder in einem anderen Zyklus schaffen wir es schneller bis zur überlichtschnellen Raumfahrt und treten dem Feind von Angesicht zu Angesicht gegenüber; möglicherweise kommt es dadurch zu einem Ende. Vielleicht entsteht irgendwann eine Zivilisation aus dem Bewusstsein des Dailong, die gar keine Erinnerung an den Krieg hat, nur vage Legenden. Und doch geht der Krieg weiter, irgendwo, und bringt Unschuldige um.

Du kannst nicht wissen, welche Welt du zerstören wirst. Du kannst nicht wissen, ob uns ihre Bewohner hassen und ob sie überhaupt wissen, wer du bist. Schicksal, das ist alles, was du sein musst. Und du musst es akzeptieren.

Aber bevor du deine Göttlichkeit akzeptierst, musst du verstehen. Du bist blindes Schicksal, mein Sohn, du bringst Vergeltung, den Unschuldigen ebenso wie den Schuldigen.«

Artas verstand nicht ganz, was ihm der Shivan-Jalar sagte. Aber er begriff, dass er vielleicht fünftausend Jahre lang Zeit hatte, darüber nachzudenken. Die Worte des Shivan-Jalar schienen darauf hinzudeuten, dass ein Konstruktionsfehler im Thanopstru steckte. Vermutlich gab es nur eine geringe Chance dafür, dass alles wie vorgesehen funktionierte. Die dritte Möglichkeit war die wahrscheinlichste …

Fünftausend Jahre – für Artas ein unvorstellbar langer Zeitraum. So lang wie die ganze aufgezeichnete Geschichte seines Volkes.

Aber Artas war voller Stolz – ein Stolz, der auch ein wenig schmerzte. Und dann bekam er ein Kelchglas mit Ambrosia aus der Kugel. Fünftausend Jahre lang hatte sich der Wein in der Kugel befunden, und jetzt wurde es Zeit, ihn zu trinken. Zuerst erfolgte die rituelle Strangulation von vier kleinen Werreti-Tieren; ihr Blut wurde dem Kelch hinzugefügt. Es folgte die Beschwörung der sieben Kriegsgötter.

»Nimm dieses Glas«, sagte der Shivan-Jalar. »Lege mit dem ersten Schluck deine Identität ab. Vergiss Tanith, vergiss deine Kindheit. Vergiss diese schöne Welt, vergiss jene, die du liebst. Vergiss sogar den Geschmack dieser Ambrosia. Vergiss jeden Geschmack, jeden Anblick, jeden Geruch und jedes Geräusch. Kälte und Leere erwarten dich. Vergiss, Artas.«

»Ich vergesse«, sagte der Junge.

Und er trank.

»Bis Thanet zerstört ist, wirst du nie schlafen.«

»Ich werde nie schlafen.« Und wieder trank Artas den bitteren Peftifescht-Wein.

»Du wirst nicht schlafen während der Verzerrung der Raum-Zeit. Du wirst nicht schlafen, bis der Moment kommt, die Maschinerien des Todes in Bewegung zu setzen.«

»Ich werde nicht schlafen.«

»Du wirst selbst dann nicht schlafen, wenn der Hyperantrieb versagt und du gezwungen ist, mit Unterlichtgeschwindigkeit durchs All zu fliegen.«

»Nein, ich werde nicht schlafen, denn ich bin der Thanopstru.«

»Kalter Hass soll die Kraft sein, die dich erfüllt. Hass soll anstatt von Blut in deinen Adern fließen, und Hass wird jeden einzelnen deiner Gedanken bestimmen.«

»Ich werde hassen.« Artas trank erneut.

»Du bist der Bote des Schicksals.«

»Ich bin das Schicksal.« Und wieder trank der Junge.

Eine seltsame Kühle breitete sich in seinen Gliedern aus. Zwei Wächter hoben ihn an den Armen hoch – er wog nicht viel, und der veredelte Peftifescht-Wein machte ihn völlig passiv.

»Vergisst du?«, fragte der Shivan-Jalar sanft.

»Ich vergesse«, antwortete Artas, und seine Stimme klang sonderbar monoton.

»Hast du einen letzten Wunsch?«, fragte der Shivan-Jalar. »Bald wirst du nicht mehr sprechen.«

»Meine Mutter«, sagte Artas. »Könnte sie … könnte sie glücklich werden?«

Der Heilige Vater klatschte in die Hände. Fast sofort brachte man seine Mutter zu ihm, auf einer parfümierten Bahre. Zwar trug sie die Zeichen der Prostituiertenkaste, aber ihre Kleidung offenbarte eine Pracht, wie sie einer Königin oder einer Halbgöttin zustand.

»Taruna es-Sarion«, verkündete ein Wächter.

»Dies soll das letzte Mal sein, dass du bei diesem Namen genannt wirst«, sagte der Shivan-Jalar und hob die Kugel. »Von jetzt an bist du Taruna Batar Thanopstratis, die Mutter des Todessterns. Dein Bild wird den Eingang des Mnemo-Thanasiums und des Hohen Tempels in der Welt schmücken. Und mit diesem rituellen Todeshieb …« Er gab ein Zeichen, woraufhin ein Wächter zu Taruna eilte und seinen Säbel so bewegte, als schlüge er ihr den Kopf ab. »… beende ich dein früheres Leben und bringe dich zur Wiedergeburt als Mitglied der Kaste von Errolam.«

Die Leute in der Nähe schnappten nach Luft. Errolam war eine der höchsten Kasten, allein den Konkubinen der höchsten religiösen Autoritäten vorbehalten. Durch den vom Peftifescht-Wein geschaffenen Verwirrungsschleier sah Artas die Emotionen im Gesicht seiner Mutter. Vielleicht wurde sie gar zur Gemahlin des Shivan-Jalar!

Vage spürte er die Aufregung um sich herum. Die Ambrosia bescherte ihm Benommenheit – Artas zog sich bereits aus der Welt der Sinne zurück.

»Taruna s'Errolam«, sagte der Shivan-Jalar. »Bist du zufrieden?«

»Ja, Herr«, antwortete Taruna und richtete sich auf der Bahre auf.

»Und dein Sohn«, fuhr der Shivan-Jalar fort, »soll der Gemahl meiner Tochter sein, denn ich sehe, dass sie bereits aneinander Gefallen gefunden haben.«

»Sie erweisen meiner Familie große Ehre«, sagte Artas' Mutter und hob die gefalteten Hände mit den Innenflächen an die Lippen, eine Geste des Dankes.

»Küss dein Kind zum Abschied.«

Taruna kam von der Bahre herunter und nahm ihren Sohn in die Arme. Artas wollte die Arme um sie schlingen und sie fest an sich drücken, ihr zeigen, wie sehr er sie liebte und dass er dies alles für sie getan hatte, damit sie zu Ruhm und Ehre kam – aber der uralte Wein entfaltete seine Wirkung schnell, und die Benommenheit verdichtete sich immer mehr.

»Mein Sohn«, sagte Taruna leise.

Mutter!, rief er in Gedanken, doch sie konnte ihn nicht hören.

Doch fünftausend Jahre in der Zukunft hörte ihn eine andere Frau. Eine Frau, nicht seine Mutter, die jedoch die Gefühle seiner Mutter gespürt hatte, ihre Freude und auch ihren schmerzlichen Verlust.

Wer bist du?, rief sein Selbst.

Ein einzelnes, unverständliches Wort hallte durch Artas' Kopf: Troi, Troi, Troi.

Und die andere Frau rief ihm über das Chaos der Raum-Zeit hinweg zu: Artas, Artas, weine nicht.


Kapitel 20

 

Entvitalisierung

 

»Dies ist entsetzlich!«, entfuhr es Deanna Troi. Picard, der das Geschehen von der Brücke der Enterprise aus auf mehreren Bildschirmen beobachtete, musste ihr beipflichten.

»Vielleicht sollten Sie den Kontakt unterbrechen, Counselor«, sagte er.

»Nein«, erwiderte sie. »Captain, ich muss dies bis zum Ende durchstehen. Mit unvollständigen Informationen kann ich die Situation nicht richtig analysieren.«

»Dr. Crusher?«, fragte Picard.

»Es nimmt sie arg mit«, sagte Beverly. »Aber ihre Lebenszeichen sind einigermaßen stabil.«

»Ich überlasse diese Sache Ihrem Ermessen, Counselor«, sagte Picard. »Ich weiß, dass Sie sich aus der kybernetischen Verbindung zurückziehen, wenn Sie eine zu große Gefahr für sich fühlen.«

Deanna antwortete nicht. Sie war schon wieder eingetaucht in die uralte Geschichte.

 

Hunderte von Stufen führten nach oben, und hunderte von hohen Beamten standen auf ihnen, in ihre prächtigsten Staatsgewänder gekleidet. Die kleinere Sonne hatte sich vor die größere geschoben – die Hitze war fast unerträglich. Artas trug jetzt nur noch den durchsichtigen Umhang des Unbezwingbaren, und acht Wächter trugen ihn auf einem goldenen Schild nach oben. Er lag wie tot darauf.

Der neben dem großen Schild gehende Indhuon wusste, dass sein Bruder noch nicht tot war. Es steckte noch immer Bewusstsein in ihm, aber das würde verschwinden, wenn sein Selbst mit dem größeren Bewusstsein des Thanopstru verbunden wurde. Ariela schritt an Indhuons Seite. Er konnte kaum glauben, dass er trotz seiner einfachen Herkunft zum erwählten Gemahl der Tochter des Shivan-Jalar geworden war. Artas' Opfer brachte der Familie bereits den größten Lohn, den man in dieser Welt erreichen konnte.

Über ihnen glitzerte die Außenhülle des Thanopstru im Licht der beiden Sonnen, fast blendend hell. Auf der ersten Stufe darunter ruhte der Entvitalisierungszylinder, in dem Artas Unsterblichkeit erlangen würde. Wenn er sich im Innern des Zylinders befand, würde er zu einem Gott werden.

Und Indhuon würde der Bruder eines Gottes und damit eine der wichtigsten Personen auf dem Planeten sein.

Er beobachtete, wie sich der Zugang des Zylinders öffnete. Die Ehrenwächter hoben den Schild, und die vier, die dem Zylinder am nächsten waren, knieten nieder, damit Artas in den kleinen Hohlraum rutschen konnte. Dort erwarteten ihn Koma erzeugende Gase, wusste Indhuon. Wenn sein Bruder vollkommen betäubt war, würden sich ihm Ranken des Pseudolebens aus Silizium in Körper und Gehirn bohren und seine Identität durchdringen. Sie würden ihm die Seele stehlen und mit einem Wunsch programmieren – zu töten.

Das alte Ritual verlangte nun, dass die Verwandten des Gottes Artas den Rücken kehren mussten, einer nach dem anderen. Natürlich waren nur zwei Verwandte zugegen. Ein Mann, der eine Prostituierte schwängerte, würde sich nie als Vater zu erkennen geben, und deshalb standen nur die Mutter und Indhuon da, keine weinende, stolze Familiengruppe.

Indhuon ergriff Arielas Hand und trat neben den Schild, an die Seite seiner Mutter. Sie war von ihrer Bahre heruntergekommen, blickte auf Artas hinab und hielt tapfer ihre Tränen zurück. Ihr neuer Umhang mit den Zeichen der Errolam-Kaste schimmerte im Sonnenschein. Eine Krone aus Licht schmückte ihr prächtiges Haar. Meine Mutter ist wirklich schön, dachte Indhuon. Trauer akzentuierte die Dunkelheit ihrer Augen, und ein Hauch von Kummer lag in den Mundwinkeln – dadurch wirkte Taruna noch schöner.

Die Zeremonie des Rückenkehrens erfolgte in der Reihenfolge des Alters, und dadurch war Indhuon das letzte Geschöpf aus Fleisch und Blut, das das Gesicht seines Bruders sah. Anschließend würde man den Zylinder schließen, so wie ein Sarg geschlossen wurde, bevor man ihn zum Mnemo-Thanasium brachte. Es bedeutete den Tod von Artas und die Geburt eines Gottes.

Was fühlt seine Mutter jetzt?, dachte Indhuon. Seine Mutter … meine Mutter.

 

Deanna empfing Tarunas Gedanken wie laut ausgesprochene Worte. Ja, ja, dachte sie, ich werde die Gemahlin eines Halbgottes sein, und das habe ich mir immer gewünscht. Ich werde versuchen, den zu vergessen, den ich umarmt und für den ich Schlaflieder gesungen habe. Ich werde versuchen, ihn zu vergessen, aber ich weiß schon jetzt, dass ich keine Ruhe finden werde, bei den Göttern, ich erinnere mich an den stechenden Schmerz, als er aus mir herauskam, es war eine so schwere Geburt, ich weiß noch, wie ich ihn in den Armen gehalten habe, und er hat nicht einmal geweint, er war ganz still, so als hätte er schon damals gewusst, dass er nicht lange bei mir bleiben würde, als ob er sagen wollte: Mutter, Mutter, komm mir nicht zu nahe. Wie sehr ich dich liebe, Artaschki, mein Engel, mein Stolz.

Zwar befand sich Deannas Körper noch immer im Herzen des Kometen und war durch Data und das komplexe Netzwerk des Dailong mit den Ereignissen in ferner Vergangenheit verbunden, aber ihr Selbst weilte hier, in dieser alten Welt. Sie sah die leuchtenden Farben der Stadt, doppelt kräftig und mit doppelten Schatten durch den Tanz der beiden Sonnen. Sie sah Tarunas Augen, den Jungen, die Hände auf der Brust gefaltet, wie ein Pharao, den die Mumifizierung erwartete. Seine offenen Augen blinzelten nicht, waren Fenster in eine gähnende Leere.

 

Taruna wandte sich vom Gesicht ihres Sohns ab, und daraufhin kam der Bruder an die Reihe. Indhuon berührte Artas' Gesicht, das bereits kalt zu sein schien.

»Leb wohl, kleiner Bruder«, sagte er.

Der Zylinder schloss sich.

Eine primitive Vorrichtung aus Kabeln und Rollen zog ihn nach oben.

Vor ihnen ruhte der Thanopstru: eine Kugel aus Metall, ihre Oberfläche künstlich zerfurcht, damit sie einem natürlichen Objekt ähnelte.

Simon Tarses blickte durch Indhuons Augen und beobachtete den Thanopstru interessiert. Als er aufstieg, wurde ein kristallenes Summen laut, und von tief unten kam das kollektive Murmeln der Menge, wie die Stimme eines heranziehenden Sturms. Diese Technik schien mit keinen Geräten der Föderation vergleichbar zu sein. Es handelte sich um eine völlig unabhängige Entwicklung.

Ich wünschte, ich wüsste mehr darüber, dachte Simon.

Und durch die Verbindung mit Datas Bewusstsein hörte er eine Antwort: Ich ebenfalls.

Durch Indhuons Augen sah Simon Ariela, und hinter Arielas Augen wusste er Kios Selbst – zwischen Kio und Ariela gab es eine genetische Verbindung, die sich über viele fünftausendjährige Zyklen erstreckte. Das war zweifellos der Grund für das strenge Kastensystem: Es hielt die Familien von Zyklus zu Zyklus intakt, ganz gleich, wer starb.

Wenn ich dich doch nur küssen könnte, dachte Simon.

Aber das kannst du!, antworteten ihm Kios Gedanken.

Und plötzlich begriff er, dass sie Recht hatte, denn die diplomatischen Notwendigkeiten, die Simon und Kio voneinander trennten, existierten nicht für Indhuon und Ariela. Ganz im Gegenteil: Alle freuten sich darüber, dass diese beiden Tanithianer ein Paar waren.

Und dann geschah es auch schon. Indhuon und Ariela umarmten sich. Der Shivan-Jalar war mit einer Rezitation aus dem Panvivlion beschäftigt und ließ das Paar gewähren. Sie küssten sich, und dadurch küssten sich auch Simon und Kio. Jeder von ihnen fand den Geschmack fremder Lippen seltsam berauschend.

Wie sonderbar, dachte Simon. Jahrelang hat mich etwas belastet, das mir das Gefühl gab, bei Personen, die mich eigentlich akzeptieren sollten, ein Ausgestoßener zu sein. Hier unter Fremden, in einem fremden Körper, habe ich den Eindruck dazuzugehören. Bei dieser jungen Frau gibt es etwas, das nur mich berührt. Eine geheime Botschaft, allein für mich geschrieben. Eine Botschaft, die auf der anderen Seite der Galaxis auf mich wartete und ohne dieses einzigartige Zusammentreffen von Ereignissen unausgesprochen geblieben wäre. Es genügte fast, ihn zu einem gläubigen Anhänger des thanetianischen Konzepts völliger Vorherbestimmung zu machen.

Der Thanopstru kletterte am Himmel empor, und die beiden Sonnen neigten sich dem Horizont entgegen. Die Furchen und Mulden in der Außenhülle waren nicht mehr zu sehen. Artas war eine glänzende, schimmernde Kugel, ein neuer, blauweiß leuchtender Stern am dunkler werdenden Firmament.

Jetzt folgte traditionell eine Nacht der Feiern, eine Nacht, in der man Peftifescht-Wein trank und Xakuna-Blätter kaute. In Millionen von Haushalten würde man fröhlich sein, lachen und Artas preisen. Tod nach Thanet zu schicken – es gab keine größere Freude.

Und dann sah Indhuon die seltsamen Lichter am Himmel.

Er hörte erstauntes Murmeln um sich herum. Die Berater des Shivan-Jalar deuteten nach oben, und Unruhe erfasste die Menge tief unten.

Tausende von bunten Lichtpunkten zeigten sich am Himmel, blinkten, tanzten …

»Thanet!«, entfuhr es dem Shivan-Jalar.

Mit seinem historischen Wissen begriff Simon sofort, was geschah. Thanet griff an. Der fünftausendjährige Zyklus zeichnete sich durch eine gespenstische Präzision aus. Simon überlegte, wie oft sich der Zyklus und die Muster der Selbstzerstörung wiederholt haben mochten.

Seine Reaktion musste recht intensiv gewesen sein, denn sie erreichte Indhuons Bewusstsein. »Sie greifen uns an!«, rief der junge Tanithianer. »Die Thanetianer greifen uns erneut an!«

»Erneut?« Indhuon bemerkte, dass der Shivan-Jalar einen verwunderten Blick auf ihn richtete, als am Himmel weitere Lichter aufleuchteten.

Indhuon ergriff Arielas Hand. Der Shivan-Jalar kam von seinem hohen Thron herunter und trat bis auf Armeslänge an Artas' Bruder heran, der wusste, dass es ein Sakrileg gewesen wäre, das Oberhaupt aller Tanithianer zu berühren. Gleichzeitig war ihm klar, dass diese Dinge jetzt keine Rolle mehr spielten. Und dann berührte der Shivan-Jalar ihn! Er strich ihm über die Wange, drückte seinen Arm, und Indhuon sah Tränen und fragte sich, warum dieser Mann, die heiligste Person auf dem Planeten, weinen sollte.

»Ich habe mich für den Einzigen gehalten, der Visionen von früheren Epochen hat«, sagte der Herr der Welt. »Ich dachte, nur ich könnte den Schleier der Dunkelheit durchdringen, der uns von der Welt vor fünftausend Jahren trennt.«

»Heiliger Vater«, sagte Indhuon, als die erste Welle von Todessternen weit über der Atmosphäre explodierte und Strahlung freigab – angesichts der noch zu großen Entfernung konnte sie keinen Schaden anrichten. Es waren vorzeitige Explosionen, die nichts zerstörten, deren Licht aber das Ende ankündigte. »Ich habe gerade erst begonnen, eine innere Stimme zu hören – erst heute. Die Stimme nannte mir einen seltsamen Namen: Simon Tarses. Angeblich stammt sie aus einer Welt namens Fö-de-ra-zion.«

»Das bestätigt die Wahrheit der Heiligen Schrift«, sagte der Shivan-Jalar sanft. »Denn es heißt im Panvivlion: Wenn der Abend dämmert auf der Welt, werden die Blinden sehen, und die Sehenden werden weiter blicken. Die Tauben werden hören, und die Hörenden werden Stimmen aus Vergangenheit und Zukunft hören. Ich habe behauptet, Stimmen zu hören, denn das verlangt mein Amt. Oft war es nur das Echo eines Echos, das verzerrte Zitat aus einem uralten Text. Doch gestern ertönte plötzlich eine Stimme in meinem Kopf und identifizierte sich als Helih-dei. Er ist ein Weiser aus der Zukunft, voller verblüffendem Wissen, und wenn ich durch seine Augen schaue, sehe ich Dinge, die ich für unmöglich gehalten hatte. Seine Präsenz veranlasste mich, heute zu meinen Beratern zu sprechen und die Zweifel zu äußern, die mich plagen, Zweifel, die bald in der größten uns bekannten Stille verschwinden. Was sagen deine Stimmen?«

»Heiliger Vater«, antwortete Indhuon, »sie sagen, dass wir alle sterben werden und sich unsere Welt in eine leblose Wüste verwandelt, diesmal für immer.« Und Indhuon staunte, denn der Höchste der Hohen teilte seine geheimsten Gedanken mit einem schlichten jungen Mann, auch wenn dieser junge Mann der Bruder eines Gottes war. »Das Wesen namens Simon Tarses spricht fünftausend Jahre aus der Zukunft zu mir, und es kennt den Namen meines Bruders …«

»Was bedeutet: Das Wettrennen um den Bau des perfekten Thanopstru ist verloren, und Tanith wird nicht überleben«, sagte der Shivan-Jalar. »Dem Gegner ist gelungen, was wir vergeblich versucht haben. Unser Hyperantrieb ist eine Illusion. Unsere Wissenschaftler haben … nichts geschaffen! Unsere ganze Zivilisation hat überhaupt keine Bedeutung mehr!«

»Wie kannst du so etwas sagen, Vater?«, fragte Ariela. »Du weißt, dass die Zeit alle Leistungen ausgleicht. So steht es im Panvivlion geschrieben. Wir können uns über das freuen, was wir gesehen haben. Ich bin glücklich, denn obgleich ich in wenigen Minuten sterben muss, habe ich die Liebe kennen gelernt, und das größte Feuerwerk aller Zeiten wird meinen letzten Kuss beleuchten, und …« Sie begann zu schluchzen, und Indhuon drückte sie an sich, fühlte ganz deutlich ihr Zittern. War dies wirklich Liebe? Er würde keine andere Chance bekommen, es herauszufinden. Und so küssten sie sich erneut, in aller Öffentlichkeit, vergaßen die Scham, und Arielas Vater erhob keine Einwände.

Der Gottkönig von Tanith hatte Tränen in den Augen.

Die Menge tief unten wurde noch unruhiger, schien aber noch nicht zu begreifen, dass das Ende unmittelbar bevorstand. Vielleicht hielt sie die vielen Explosionen am Himmel für den Beginn eines grandiosen Feuerwerks. Der Shivan-Jalar hörte Jubel und Sprechchöre – vielleicht bildete er sich das zunehmende Unbehagen des Publikums nur ein.

»Die vielen Leute dort unten werden bald verstehen«, sagte der Heilige Vater. »Noch zwei oder drei Angriffswellen, und Tod regnet auf uns herab.« Er vollführte eine Geste, die den Wächtern galt. Das Gespräch hatte in einem kleinen Bereich stattgefunden, und sein Inhalt war den Beratern verborgen geblieben. Sie sahen nur einen jungen Mann, der die beispiellose Gunst des Shivan-Jalar empfing, und Indhuon sah, wie sie untereinander flüsterten, Ränke schmiedeten und sich fragten, wer als Nächster das besondere Wohlwollen des Herrschers empfangen oder verlieren würde.

Der Shivan-Jalar legte seiner Tochter und Indhuon die Hände auf den Kopf. Ariela kniete, und Indhuon, der einen Moment großer Feierlichkeit spürte, sank ebenfalls auf die Knie.

»Wenn ihr aufsteht«, sagte der Heilige Vater, »sollt ihr ein Fleisch sein und gemeinsame Erben all dessen, was mein ist. Ich erkläre euch für Mann und Frau. Ihr seid das letzte Liebespaar dieser Welt, das letzte Schöne, das wir schaffen können. Es soll zeigen, dass wir Tanithianer einst eine edle Zivilisation hatten, auf einer Wasserwelt im fernen Arm einer großen Galaxis. Erhebt euch, Sohn und Tochter. Erhebt euch und erbt, was von der Welt übrig ist.«

Und tief in seinem Innern hörte Indhuon das Flüstern des Wesens namens Simon Tarses.

»Mutter.«

Er sah auf. Der Wind trug einen scharfen Geruch heran, und Indhuon wusste, dass es sich um Gift handelte. Oben sausten die Todessterne hin und her, beschrieben spiralförmige und korkenzieherartige Flugbahnen, woben komplexe Muster der Zerstörung. Indhuon blickte zu den Balkons weiter unten. Der künstliche Berg brannte bereits. Tödliche Dämpfe stiegen von den Säureflüssen auf. Feuer wuchs die Hänge hinab. Männer und Frauen standen in Flammen. Schreie erklangen; Chaos breitete sich aus. Und Indhuon beobachtete die Geschehnisse in der Tiefe aus der Perspektive eines Gottes.

Er dachte an seinen Bruder.

Fünftausend Jahre lang würde er nicht schlafen.

 

Artas!, rief Tarunas Geist.

Ihr letzter Gedanke galt einem Kind, das sie in den Armen gehalten und mit einem alten Wiegenlied in den Schlaf gesungen hatte …

Und der Himmel brannte.

 

Tief unten strömte Feuer durch die Straßen, und während die Stadt brannte, küssten sich die beiden Liebenden. Und mit ihren Lippen küssten sich auch zwei Liebende in der fernen Zukunft. Für ein Paar endete das Leben. Für das andere begann es gerade erst …

 

Der Thanopstru ließ die Atmosphäre des Planeten hinter sich zurück, und Artas schwebte in einer Halbwelt. Sein Körper bestand jetzt aus unverwüstlichem Metall, seine Nerven aus Silizium. Mit seinen Augen aus hunderten von Photosensoren in der Außenhülle des Kometen sah er alles um ihn herum. Durch Leere flog er, und Adam, noch immer verbunden mit dem Bewusstsein des Thanopstru, fühlte alles, die Trunkenheit der Macht, die Wirkung von Peftifescht …

Wenn ein einsamer Junge mit außergewöhnlichen Talenten die Chance bekam, etwas so Wichtiges zu sein, etwas so Mächtiges … Adam fühlte auch Artas' Zorn und spürte, wie er in Richtung jenes einen unvermeidlichen Moments der Zerstörung kanalisiert wurde, der dem Jungen die Vernichtungskraft eines Gottes gab.

Und doch …

Unter dem Zorn gab es noch etwas anderes.

Einsamkeit.

Adam erinnerte sich daran, wie er durch die Flure des Instituts gewandert war, bevor ihn sein Vater nach Thanet gerufen hatte. Er erinnerte sich auch an seine Wanderungen allein durch die Straßen von Thanet, als Fremder, als jemand, der nicht dazugehörte. Mit seinen begrenzten empathischen Fähigkeiten hatte er tief in Artas' Seele gesehen. Es gab einen Grund, warum ausgerechnet er mit Artas verbunden war. Vielleicht lag es am Einfluss von Thanets schicksalsgläubiger Kultur, dass er so dachte, aber das Gefühl reichte tiefer.

Tausend Kilometer über Tanith, zweitausend, in einem Augenblick, wie es schien. Und dann sah Artas, und mit ihm Adam durch die zahlreichen Photosensoren …

Zuerst die Welt.

Eine Meereswelt, blau und weiß, in Wolken gehüllt, die Farben von Mondstein und Saphir. Die sechs Kontinente waren in die Ozeane eingebettet wie Mosaiksteine aus Smaragd und wirkten winzig im Vergleich mit den riesigen blauen Flächen.

Schönheit, zum Untergang verurteilt.

Der Anfang vom Ende. Die Metropole an der Küste des größten Inselkontinents begann zu glühen. Artas sah, wie hier und dort Feuer ausbrachen. Und dann breitete sich das Feuer über die Stadt hinweg aus, floss in Strömen über den Kontinent. Er wusste, dass jeder Strom hunderte von Kilometern breit sein musste, wenn er sie erkennen konnte. Ein Spinnennetz aus Flammen, das sich immer mehr ausdehnte. Die Atmosphäre veränderte ihre Farbe, wurde dunkler, als sich Gifte ausbreiteten. Tausende von Sternschnuppen fielen in die Atmosphäre und entzündeten sich, als sie auf Sauerstoff trafen … Artas dachte an seine Mutter und an seinen Bruder. Ich habe alles für sie geopfert. Mein Tod sollte Mutter zur wichtigsten Frau auf dieser Welt machen, zu einer Heiligen, zur Gemahlin eines Gottes. Und jetzt … Jetzt gibt es nur noch Tod und Zerstörung.

Aber … es würde doch Überlebende geben, oder? Es hatte immer Überlebende gegeben – das ging aus den Worten hervor, die der Shivan-Jalar in den letzten Momenten seiner sterblichen Existenz an ihn gerichtet hatte.

Sein Zorn wuchs.

Und dann, aus dem Nichts …

Hinter den beiden Sonnen kam sie zum Vorschein, eine leuchtende Kugel mit vielen Schweifen, und sie näherte sich schnell …

Der Thanopstru des Feindes, dachte Artas.

Er durfte den Hyperantrieb noch nicht aktivieren, musste bleiben und versuchen, den gegnerischen Thanopstru irgendwie aufzuhalten! Flieg ihm entgegen, dachte er und übermittelte dem Nervenzentrum des Kometen entsprechende Anweisungen. Die mobilen Aggregate in den Innenräumen des Kometen bewegte er wie eigene Gliedmaßen. Er griff auf die neuen Erinnerungen zu, mit denen er verbunden war, untersuchte Konstruktionspläne und versuchte, den Computer dazu zu bringen, von den programmierten Pfaden abzuweichen …

 

»Seht nur!«, hauchte der Shivan-Jalar. »Welch ein Privileg, Zeuge des Endes der Welt zu werden.«

Die Berater umringten den Thron und duckten sich voller Ehrfurcht angesichts der Macht der Götter. Wenn sie sich zuvor gefürchtet hatten, so waren sie inzwischen über Angst und Panik hinausgewachsen. Die Unvermeidlichkeit des Todes machte Furcht sinnlos.

Gott für einen Tag, dachte Dr. Halliday, als er durch die Augen des Shivan-Jalar brennende Minarette sah.

 

Für einen Moment, einen einzigen Moment, dachte Ariela, als Ranken aus Gift ins Heiligste des Heiligen krochen. Sie küsste ihren Geliebten noch einmal und versuchte, den Moment in die Länge zu ziehen, aber das Gift wirkte sich bereits auf ihre Atmung aus, und in den beißenden Rauchschwaden rollten ihr Tränen über die Wangen.

 

Das Letzte, was Taruna sah, als das Todeslicht über den Himmel strich …

Artas, allein, einsam, in der kalten Leere des Alls, und …

Der Engel.

»Rette meinen Sohn«, murmelte sie. Die Hitze war unerträglich.

Der Engel stand da, vor dem Hintergrund der brennenden Stadt, tausendmal so groß wie eine gewöhnliche Person, der Engel mit den dunklen Löckchen und den großen, mitfühlend blickenden Augen, der Engel, der sich Deanna nannte. Dort stand er, mit ausgestreckten Armen …

»Du wirst bei ihm sein in jener trostlosen Zukunft. Rette ihn! Versprich es mir. Versprich es mir!«, rief Taruna.

Und der Engel lächelte ein rätselhaftes Lächeln, bevor er verschwand und die Flammen Taruna verschlangen.

 

Der Komet ließ sich steuern! Ich könnte eine Kollision herbeiführen, dachte Artas. Aber dann könnte ich meine Mission nicht mehr erfüllen, die darin besteht, Thanet zu vernichten. Er brachte den Thanopstru in die Flugbahn des feindlichen Kometen. Wenn ich so nahe herankomme, dass er den Kurs ändern muss oder zerstört werden kann …

Das war gefährlich, sehr gefährlich. Die Jungen auf Tanith spielten manchmal ein besonderes Spiel mit ihren Hoverboards: Auf einer Brücke rasten sie aufeinander zu, um festzustellen, wer als Erster die Nerven verlor und auswich …

Artas verstand nicht. Er wusste nur, dass jenes Geschöpf, das er am Morgen gesehen hatte – als er noch im Viertel der Vergnügungsfrauen gewesen war –, nach wie vor bei ihm weilte. »Gib mir Kraft«, flüsterte sein Geist. »Wer oder was auch immer du bist …«

Der Thanopstru war eine gewaltige Waffe, dazu bestimmt, eine ganze Welt zu zerstören, nicht für einen Kampf gegen andere Todessterne. Er verfügte über einfache Schilde, und zu Verteidigungszwecken konnten Energiestrahlen eingesetzt werden – allerdings stand dann für den experimentellen Hyperantrieb weniger Energie zur Verfügung.

Ich kann den Gegner besiegen, dachte Artas.

Wieder nahm er Einfluss auf das Nervensystem des Kometen, ging auf Abfangkurs und …

Er schleuderte dem Feind Energiestrahlen entgegen, die von tausend Fingern zu kommen schienen …

Und er traf! Der gegnerische Thanopstru drehte sich und geriet außer Kontrolle. Artas sammelte noch mehr Energie, nahm die Verfolgung auf …

Der Thanetianer wich aus. Artas zögerte nicht und setzte ihm nach.

Der Thanetianer fiel der Atmosphäre von Tanith entgegen …

Artas sauste weiter.

Befand sich auch in jenem Kometen ein einsamer Junge, auf erbarmungslosen Hass programmiert?

Keine Zeit, darüber nachzudenken. Artas änderte den Kurs und stürzte sich in den Gravitationsschacht des Planeten, obwohl er tief in seinem Herzen wusste, dass es zu spät war.

Der gegnerische Komet verwandelte sich in einen Feuerball, und nur noch wenige Sekunden trennten ihn vom Aufschlag auf dem Hauptkontinent. Artas begriff, dass er selbst einen Beitrag zur Zerstörung seiner Heimatwelt leisten würde, wenn er dem Feind weiter folgte.

Der gegnerische Thanopstru befand sich auf Kollisionskurs mit Tanith, und nichts konnte ihn aufhalten. Er würde sein ganzes Vernichtungspotenzial freisetzen und alle Bewohner des Planeten töten. Alle.

Es war zu spät für ihre Rettung. Jetzt gab es nur noch Rache.

Artas streckte seine Nerven aus Silizium aus, seine Sehnen aus Stahl, griff mit ihnen in den Kern des Kometen, sammelte die gesamte noch vorhandene Energie und leitete sie in den Antrieb. Die Schwerkraft des Planeten zerrte an ihm, und er versuchte, sie abschütteln, so wie ein eigensinniges Kind versuchte, sich von seiner Mutter loszureißen. Tanith war seine Mutter, die ihn festhielt, seinen Namen rief, doch Tanith existierte nicht mehr, und es blieb nur Hass.

Jeden Augenblick musste der für Überlichtgeschwindigkeit bestimmte Hyperantrieb aktiv werden.

Gleich konnte er Rache nehmen …

Er entfernte sich vom Planeten und wurde schneller, verließ das Doppelsternsystem. Die beiden Sonnen von Tanith schrumpften und wurden zu zwei Sternen unter vielen. Zwar waren sie die hellsten, aber sie dominierten nicht mehr die Schwärze des Alls.

Überlichtsprung!, befahl Artas dem Triebwerk des Kometen. Seine Siliziumnerven leiteten die Anweisung weiter, und sein Gehirn schickte das vorprogrammierte Signal, das den Hyperantrieb aktivieren sollte.

Doch es erfolgte keine Reaktion.

Die Vermutungen des Shivan-Jalar trafen zu. Die schlimmste der drei von ihm genannten Möglichkeiten wurde zu Gewissheit.

Ein fünftausendjähriger Wachtraum stand ihm bevor. Sein Hass hatte fünf Jahrtausende Zeit, zu wuchern und zu wachsen, unüberwindlich zu werden.

Der Engel namens Adam sagte: Wir sehen uns wieder.

Dann verschwand er.

 

Auf Tanith ward Licht …


 

 

 

VIERTER TEIL

 

 

 

Der Planet, der auf den Tod wartete


 

 

 

Der Shivan-Jalar ist mein Beschützer; ich bin nur eine Krume, von seinem Tisch gefallen.

Der Hohe Shivantak ist die rechte Hand des Shivan-Jalar; er soll wie ein Gott für mich sein.

Sie werden mich zu Feldern des Lichts führen;

Sie werden für mich den Saft der Peftifescht pressen.

Und ich werde weder hungrig noch durstig sein.

Aber für jene hätte ich keine Seele,

Aber für jene würde ich singen kein Lied.

Was ist für mich der Schatten des Todes?

Der Tod ist nur ein Schatten,

Und der Shivan-Jalar ist das Licht.

 

Aus dem Heiligen Panvivlion


Einmal mehr befasste sich Captain Picard mit Dr. Hallidays Aufzeichnungen. Bald würde er dem Hohen Shivantak gegenübertreten, und für die Begegnung mit ihm brauchte er alle Informationen, die er bekommen konnte.

 

VERTRAULICHER BERICHT:

Dr. Robert Hallidays Aufzeichnungen

 

Lassen Sie mich an dieser Stelle auf die Religion der Thanetianer eingehen. Ich habe versucht, sie zu verstehen, seit ich hier bin.

Zunächst einmal: Wie schon in früheren Berichten erwähnt, glauben die Thanetianer, dass alles, was geschehen ist, noch einmal geschehen wird, und dass alles, was jetzt geschieht, schon einmal geschah. Ich weiß nicht, wie viele Leser dieses Berichts das alte Indien kennen – das ist eine alte Zivilisation der Erde, die an eine ähnliche zyklische Natur des Universums glaubte. In Indien gab es auch ein Kastensystem, das allerdings nicht annähernd so komplex war wie das hiesige, mit all den speziellen Ernährungsvorschriften.

Das thanetianische Konzept der Gottheit ist sehr interessant. Oberflächlich betrachtet scheint es viele Götter zu geben, und wenn sich die Bewohner dieses Planeten über etwas ärgern, nennen sie immer den Namen dieses oder jenes Gottes. Es gibt sogar einen Gott für Verstopfung. Und überall gibt es Statuen der Götter, Schreine und kleine Nischen an Straßenecken, in denen man Spenden hinterlassen kann und so. Auch darin ähnelt diese Zivilisation dem alten Indien und vergleichbaren Kulturen. Aber wenn man versucht, der Sache auf den Grund zu gehen und mehr über einen Gott als übernatürliches Wesen zu erfahren, werden die Thanetianer plötzlich sehr vage. Dann weisen sie darauf hin, dass sich alle Götter gegenseitig aufeinander zurückführen lassen und der Hohe Shivantak die einzige Person ist, die die Natur des Göttlichen interpretieren kann. Und der Hohe Shivantak hat sich bisher nicht dazu geäußert, obwohl ich manchmal den Eindruck gewinne, dass er die Essenz der Gottheit für sich selbst beansprucht.

Rein theoretisch regiert der Hohe Shivantak als Regent für den Shivan-Jalar, doch in der aufgezeichneten Geschichte von Thanet hat es nie einen gegeben. Von Zeit zu Zeit proklamiert der Hohe Shivantak etwas im Namen des Shivan-Jalar, und viele glauben, dass er mittels einer psychischen Projektion mit dem mythischen Wesen kommuniziert. Eine andere Möglichkeit besteht darin, dass er einfach alles erfindet, um noch mächtiger zu erscheinen, als er schon ist.

Seine Position ist keineswegs zeremonieller Natur, obwohl Beamte alles für ihn erledigen. Man erfüllt ihm jeden Wunsch, und er ist als einzige Person auf Thanet von den Häresiegesetzen ausgenommen.

Ah, ja, die Häresiegesetze! Gelegentlich wütet hier das thanetianische Äquivalent der Inquisition, und so barbarisch es klingt, es werden tatsächlich Personen auf dem Scheiterhaufen verbrannt. Es ist ein recht moderner Scheiterhaufen, mit allem Drum und Dran einer höheren Zivilisation, aber es bleibt ein Scheiterhaufen. Wenn man etwas Falsches sagt, kann es zu einem Häresieverfahren kommen, und die Anwälte für solche Prozesse gehören einer Kaste an, der es nicht erlaubt ist, öffentliche Gebäude zu betreten – sie müssen ein Hologramm ins Gericht projizieren, um Kontamination durch die Berührung mit einem Häretiker zu vermeiden. Der Begriff »Häretiker« ist mit vielen Vorurteilen verbunden, und nur wenige Angeklagte werden freigesprochen.

Wenn der Hohe Shivantak seinen Thron verlässt, dürfen seine Füße nicht den Boden berühren. Er ist dann in einem Palankin unterwegs, ausgestattet mit einem einfachen Antigrav-Gerät, und Zeremonienwächter sind vor und hinter der Sänfte unterwegs. Halbnackte Frauen mit Rauchfässern gehen vor den Wächtern und streuen Blumen. Wie man sich vorstellen kann, neigt der Hohe Shivantak nicht gerade zu Demut. Das Kastensystem sorgt dafür, dass Hochrangige den Herren spielen und Leute mit geringem Status kriechen. In dieser Gesellschaft gibt es immer jemanden, der besser oder schlechter gestellt ist.

Rituale bestimmen den Alltag des Hohen Shivantak. Aufstehen und Zu-Bett-Gehen geschehen auf der Grundlage astrologischer Berechnungen. Und jeden Abend muss er vom obersten Stock seines Palastes aus einen Segen über die ganze Stadt sprechen. Schon am Nachmittag finden sich draußen auf dem Platz viele Thanetianer ein und warten darauf, den Segen persönlich zu empfangen. Wer im Lauf seines Lebens tausendmal solchen Segen empfängt, so der Glaube, wird im nächsten fünftausendjährigen Zyklus wieder geboren, und zwar in einer höheren Kaste als der bisherigen. Da es praktisch unendlich viele Kasten und Zwischenkasten gibt, herrscht auf dem Platz schon am frühen Nachmittag dichtes Gedränge. Manche Thanetianer glauben, dass es ohne den Segen am Abend gar keinen nächsten Tag geben könnte.

Es kursieren viele Gerüchte über den Hohen Shivantak, und bei manchen von ihnen handelt es sich um den Klatsch, der so hochrangige Persönlichkeiten stets umgibt: Es geht um sexuelle Angelegenheiten, seine Unersättlichkeit und so weiter.

Weitaus nützlicher für die Föderation ist der Glaube, den die meisten Thanetianer in der Hauptstadt teilen. Sie sind davon überzeugt, dass der Hohe Shivantak alle und alles gegeneinander ausspielt und seine Beamten auf Zack hält, indem er sie mit geheimen Missionen beauftragt, die er anschließend – angeblich mit voller Absicht – vollkommen vergisst.

Mit anderen Worten: Er ist noch machiavellistischer als Machiavelli, falls irgendeiner der Föderationsbeamten, die dies lesen, eine Ahnung davon hat, wer Machiavelli war.


Kapitel 21

 

Asyl

 

Picard sah von Hallidays Bericht auf, der nicht nur faszinierendes Material enthielt, sondern auch viel von Hallidays Persönlichkeit. Manchmal war er blasiert und selbstgefällig, aber auch scharfsinnig und kenntnisreich. Der Hohe Shivantak steckte ganz offensichtlich voller Widersprüche, und je mehr Picard über ihn wusste, desto besser.

Der Captain hatte seine Galauniform für die Begegnung mit dem Hohen Shivantak angelegt, die einige Stunden vor dem angeblichen Ende der Welt stattfinden sollte.

Jemand war an der Tür. »Herein«, sagte Picard würdevoll.

Wenige Sekunden später saß Botschafter Straun Picard im Bereitschaftsraum gegenüber. Neben ihm stand seine Tochter. Der Captain staunte über den Rollenwechsel zwischen den beiden. Kio wirkte voller Leben angesichts der Entdeckung von Myriaden neuer Welten, die es zu erforschen und zu verstehen galt. Ihr Vater hingegen schien wie gelähmt zu sein; die beobachteten Ereignisse in der Vergangenheit hatten ihm seinen Glauben genommen.

Der Botschafter versuchte noch immer, das neue Wissen zu verarbeiten. Picard hielt es für das Beste, ihn in Ruhe zu lassen.

»Der Hohe Shivantak hat mich und die Führungsoffiziere der Enterprise eingeladen«, sagte der Captain. »Wir werden unsere Maßnahmen in Hinsicht auf den Thanopstru und die Einzelheiten der Rettungsaktion mit ihm besprechen. Aber … Wie ich sehe, wollen Sie uns nicht begleiten«, fügte er hinzu.

»Das kann ich leider nicht, Captain«, sagte Straun.

»Aber Sie sind noch immer als Gesandter des Hohen Shivantak bei uns, nicht wahr?«

»Ich kann meinen Dienst für den Hohen Shivantak nicht mit der Häresie in meinem Herzen vereinen«, sagte der Botschafter leise. »Und außerdem bin ich nicht eingeladen, Captain. Niemand sucht ohne Einladung den Hohen Shivantak auf, nicht einmal ein zur mächtigen Föderation entsandter Botschafter.«

»Ich beneide Sie nicht um Ihre Situation, Botschafter Straun«, sagte Picard. »Auch ich habe einmal das Trauma erlebt, von einer fremden Kultur assimiliert zu werden. Meine Gedanken gehörten mir nicht mehr, und mein ganzes Wesen wurde von einer externen Intelligenz bestimmt.« Die Wunden von Picards Erfahrungen mit den Borg heilten nur langsam.

»Captain Picard«, sagte der Botschafter, »ich möchte Sie ganz offiziell um etwas bitten, das meine Tochter zuvor für sich erbat. Mir droht ein Todesurteil, und da es sich um eine Verurteilung wegen Häresie handelt, kann ich mit Fug und Recht behaupten, wegen meines Glaubens verfolgt zu werden. Meine Tochter hat mir erklärt, wie dieses Konzept bei Ihnen funktioniert. Ich bitte um … Asyl.«

»Und ich gewähre es Ihnen«, erwiderte Picard. »Ich wünsche Ihnen und Ihrer Tochter viel Glück.«

Kio meldete sich zum ersten Mal zu Wort. »Ich bitte nicht um Asyl, Captain.«

»Oh. Bitte entschuldigen Sie, Kio. Ich habe angenommen …« Picard dachte an den jungen Lieutenant, der ihr so gefiel.

»Ich werde nicht weglaufen. Oh, ich sehe mir zusammen mit meinem Vater die Welten der Föderation an, so viele wie möglich, aber anschließend kehre ich zurück.«

»Ja, natürlich«, sagte Picard.

»Ihre Gruppe wartet im Transporterraum, Captain«, ertönte die Sprachprozessorstimme des Bordcomputers.

»Wenn Sie mich bitte entschuldigen würden …«, sagte Picard.

»Selbstverständlich.« Der Botschafter und seine Tochter begleiteten den Captain hinaus.


Kapitel 22

 

Die Politik der Selbstzerstörung

 

Alles im Audienzsaal sollte Würde und Pracht des Hohen Shivantak betonen – und Bittsteller möglichst klein und ärmlich wirken zu lassen. Der Kammerherr Lord Kaltenbis stand am Fuß des Thrones, und obwohl Picard die Föderation mit ihren vielen Welten repräsentierte, durfte er sich nicht direkt an den Hohen Shivantak wenden, nur an seinen Mittler.

Aus Picards Blickwinkel war der Hohe Shivantak kaum mehr als ein Schemen aus Gold und bunten Federn. Als Kaltenbis sprach, bewegte sich dieser Schemen, und der Captain sah winkende Arme. Unmittelbar darauf eilte Kaltenbis die Throntreppe herunter und wirkte ziemlich aufgelöst, als er das Bodenniveau erreichte. Er bedachte Picard mit einem durchdringenden Blick und verließ den Saal wortlos.

Der Hohe Shivantak stand auf.

Die Thanetianer hatten zweifellos ein Gespür für das Majestätische. Kaum stand der Herrscher, erklangen Fanfaren aus sieben Ecken des Saals. Überall ließen sich Höflinge zu Boden sinken und wagten es nicht, dem Hohen Shivantak ins Gesicht zu sehen.

Der Shivantak klatschte in die Hände.

Fast lautlos leerte sich der Saal. Es war wie Magie. Die vielen Personen verschwanden in Fluren und Korridoren.

Der Mann, der die Throntreppe herunterkam, trug die Kleidung der Gottheit, doch in seinem Gesicht zeigte sich nichts Göttliches. Stattdessen sah Picard sehr menschlich anmutende Emotionen: Sorge und Unsicherheit.

»Ich habe getan, was kein Hoher Shivantak vor mir getan hat«, sagte er ernst. »Nie zuvor in den fünftausend Jahren unserer Geschichte ist so etwas geschehen. Ich habe alle fortgeschickt, und deshalb wird es keine Aufzeichnung unseres Gesprächs geben, keine Erinnerung daran. Dieser Moment befindet sich außerhalb unserer Geschichte. Wenn wir wollen, hat er nie stattgefunden. Verstehen Sie, was ich meine, Captain Picard?«

»Ja, Euer Leuchten«, erwiderte der Captain. »Auf meiner Heimatwelt, der Erde, spricht man in diesem Zusammenhang von Abstreitbarkeit.«

»Ah, Politik«, sagte der Hohe Shivantak. »Unsere Kulturen mögen sich sehr unterscheiden, aber immer gibt es Leute, die hinter den Kulissen Ränke schmieden; immer gibt es geheime Treffen. Ich habe über Ihre Geschichte gelesen, Captain.«

»Die Föderation ist nicht perfekt.« Picards Lippen deuteten ein Lächeln an. »Wir haben nicht immer das Richtige getan. Aber wir haben einige grundsätzliche Prinzipien entwickelt, an die wir glauben und nach denen wir zu leben versuchen.«

»Ja. Aber hier, in diesem Quadranten der Galaxis, in der es zahlreiche Völker gibt, scheint die Föderation – so unvollkommen sie auch sein mag – die übergeordnete Realität zu sein. Und es ist immer das Schicksal der größeren Realität, über die kleinere zu bestimmen. Ich glaube, ›Wahrheit‹ lässt sich als Verbindung vieler persönlicher Illusionen definieren, und die Mehrheit muss sich durchsetzen. Wie seltsam für mich, der ich immer das Zentrum meines eigenen kleinen Universums gewesen bin, jetzt zu entdecken, dass ich die Minderheit bin und mein Weltbild eine auf Unwissenheit basierende Illusion ist! In einer solchen Situation befinde ich mich, Captain.«

»Geburt ist immer schmerzhaft, Wiedergeburt um so mehr«, sagte Picard und zitierte damit aus der Heiligen Schrift der Thanetianer.

»Sie kennen das Panvivlion«, erwiderte der Hohe Shivantak und lächelte ein wenig mühevoll. »Oder haben Ihre Bediensteten die wichtigsten Dinge für Sie zusammengestellt, damit Sie mich mit dem einen oder anderen Zitat beeindrucken können?«

»So hoch ist mein Status nicht, Euer Leuchten«, sagte Picard. »Ich bin nur der Captain eines Raumschiffs und kein ausgebildeter Diplomat.«

»Dann gestatten Sie uns, offen zu Ihnen zu sein, Captain.« Sie standen sich jetzt Auge in Auge gegenüber, und Picard spürte, dass sich der Hohe Shivantak nur sehr selten so verwundbar zeigte. Andererseits wusste er: Selbst Verwundbarkeit konnte ein politisches Werkzeug sein, und das Ende der Welt das Finale einer kosmischen Partie Schach. »Seit Jahren, seit meinem Aufstieg zum Shivantakat, glaube ich, dass es im Universum mehr geben könnte als nur die im großen Buch beschriebenen Dinge. Doch solche Ansichten sind Häresie, und als Bewahrer des orthodoxen Glaubens darf ich mich natürlich nicht zu entsprechenden Äußerungen hinreißen lassen. Seit Jahrtausenden warten wir auf das Ende der Welt, Captain, und es scheint ganz pünktlich zu kommen. Genau das ist mein Problem – was zu zwei gegensätzlichen Reaktionen auf die verblüffenden Ereignisse führte, die das letzte Jahr meiner Herrschaft heimgesucht haben: eine öffentliche und eine private. In der Öffentlichkeit musste ich Straun sar-Bensu wegen Häresie zum Tod verurteilen. Privat habe ich ihn zur Enterprise geschickt, damit er den Dialog mit jenen Fremden fortsetzt, die der Grund für seine Häresie waren.

Jetzt sind Sie zu mir gekommen, mit einer von Commander Data erstellten Zusammenfassung von Daten. Mit gemischten Gefühlen habe ich mir die Simulation der Ereignisse vor fünftausend Jahren angesehen. Versuchen Sie, sich in meine Lage zu versetzen: eine Schwesterkultur zu sehen, die der unsrigen so sehr ähnelt und von unserer Vernichtung geradezu besessen ist, und zu erfahren, dass auch wir einst von einem solchen Hass beseelt waren, obgleich in dieser Inkarnation der thanetianischen Zivilisation die Vergangenheit nur in Form von Mythen überlebt hat …«

»Es muss sehr schwer für Sie sein.«

»Das kann man wohl sagen. Und deshalb muss es selbst jetzt eine öffentliche und eine private Reaktion geben. Wenn das Ende der Welt vermeidbar ist, so müssen wir es auf eine Art und Weise vermeiden, die unser Weltbild unbeeinträchtigt lässt. Andernfalls bricht Chaos aus, Captain Picard!«

Stille herrschte im Saal, jene Art von Stille, die der Darlegung einer unangenehmen, aber unwiderlegbaren Wahrheit folgt. Trotz seines Reichtums und der Macht befand sich der Hohe Shivantak in einer alles andere als beneidenswerten Position. Die Erhaltung des Lebens seiner Untertanen zählte kaum, wenn ihr Leben jede Bedeutung verlor.

»Meine Bediensteten hier … Sie glauben, mich völlig von der Außenwelt abgeschirmt zu haben«, fuhr der Hohe Shivantak fort. »Die vielen Geschenke, die ich von der Föderation erhalten habe … Man hat sie in einer geheimen Schatzkammer untergebracht, vielleicht in der Hoffnung, dass nie wieder jemand einen Blick auf sie werfen würde. Aber tief in der Nacht, wenn keiner meiner Bediensteten wagt, mich zu stören … Dann wandere ich durch die Flure dieses Palastes, Captain Picard, durch Geheimgänge, von denen sonst niemand etwas weiß, und befasse mich eingehend mit den vielen Kulturen der Föderation! Ich habe mir einen klingonischen Zehn-Opern-Zyklus angesehen, vom Anfang bis zum Ende. Ich habe mir die kalte Logik vulkanischer Poesie angehört. Doch so viel ich auch über Ihre Kulturen in Erfahrung bringen konnte – ich habe nichts gefunden, das mir die Möglichkeit gibt, sowohl die Seelen als auch das Leben meines Volkes zu retten.«

Die Seele und das Leben retten. Im Verlauf der menschlichen Geschichte hatten viele Personen einem ähnlichen Dilemma gegenübergestanden. Zahllose Male hatte man das Ende der Welt vorhergesagt, und ebenso oft war die Apokalypse ausgeblieben.

Die Apokalypse …

Gab es nicht ein Buch mit diesem Namen? Es ging auf die Zeit des alten Rom zurück und präsentierte ein ähnliches Szenario.

Captain Jean-Luc Picard überlegte, und dann begann er zu lächeln.

»Ich hätte da einen Vorschlag, Euer Leuchten«, sagte er.


Kapitel 23

 

Das Leben eines Kindes

 

Fünftausend Jahre des Zorns. Genügten einige Stunden, ihn zu besänftigen? Gab es noch eine erkennbare Intelligenz in der Masse aus Fleisch und Metall, oder war der Cyborg mehr Maschine als Person?

Der Junge schwebte im Tank. Dann und wann bildete sich eine weitere Träne im Winkel eines immer offenen Auges. Abgesehen davon gab es keine äußeren Hinweise auf Emotion.

Die Lebenszeichen waren stark und stabil. Aber was würde bei dem Versuch geschehen, den Jungen aus dem Kometen zu holen? Dr. Crushers erste Analysen deuteten darauf hin, dass sich so etwas nicht bewerkstelligen ließ.

Sie versuchte es immer wieder, änderte die Parameter und Wahrscheinlichkeiten. Doch es wurde immer deutlicher: Der Junge und die Maschine waren so gründlich miteinander verbunden, dass eine Trennung nicht infrage kam. Es ging hier nicht um einige Borg-Implantate, die einem menschlichen Körper hinzugefügt worden waren. Der Körper des Jungen im Tank mit der Nährflüssigkeit sah zwar menschlich aus, aber sein ganzes Nervensystem war aus Silizium nachgebildet und erstreckte sich durch den Thanopstru. Künstliche Neuronen steckten im Stirnlappen des Gehirns und verhinderten die Extraktion des ursprünglichen Hirns. Nur der primitivste Gehirnbereich war vollkommen organisch und intakt geblieben: jener Bereich, der den Zorn gebar und bewirkte, dass uralte Tränendrüsen Tränen hervorbrachten, obwohl sich das Selbst weder der Augen noch des übrigens Körpers bewusst war.

Je mehr Daten der medizinische Tricorder lieferte, umso pessimistischer wurde Beverly Crusher. Sie wollte die Hoffnung nicht verlieren. Immerhin war der Junge der letzte Überlebende einer uralten Zivilisation. Und er war nur ein Kind.

»Wie kommen Sie mit Ihren Untersuchungen voran?« Deanna Troi hatte sich in den Korridor gebeamt und betrat den kleinen Kontrollraum. »Der Captain meint, es bleibt nicht mehr viel Zeit.«

»Fühlen Sie etwas?«, fragte Beverly.

»Nur den Zorn«, erwiderte Deanna. »Und unter dem Zorn so etwas wie … Erfüllung. Er weiß, dass sich seine Mission dem letzten Stadium nähert.«

»Wir gehen bei dieser Sache völlig falsch vor«, sagte Beverly. »Wir sehen alles aus einer zu menschlichen Perspektive. Ich habe darüber nachgedacht. Wenn wir den Körper des Jungen aus der Matrix künstlicher Neuronen lösen, haben wir ihn keineswegs gerettet. Der Leib des Jungen ist nur eine leere Hülle. Sein wahrer Körper ist der Komet.«

Deanna schloss die Augen. Beverly beobachtete, wie sich die Counselor versteifte, als sie empathische Emanationen empfing.

»Was fühlen Sie?«, fragte Beverly.

»Einsamkeit. Zorn.«

Deanna zitterte.

»Kehren wir zur Enterprise zurück«, sagte die Ärztin.

 

Der Konferenzraum war voll, und Anspannung bestimmte die Atmosphäre. Deanna saß dem Captain am Tisch gegenüber, und widerstreitende Empfindungen strömten auf sie ein. Wenn die anderen doch nur in der Lage wären, so wie sie die Gefühle des Jungen zu empfangen!

»Captain«, beharrte Worf, »wir haben nicht das Recht, Entscheidungen für den Thanopstru zu treffen. Selbst wenn er nur ein Junge ist: Er hat beschlossen, einen ruhmvollen Tod im Krieg zu sterben, und es wäre unehrenhaft, ihm diese Möglichkeit vorzuenthalten.«

»Können wir irgendwie Zeit gewinnen?«, fragte Picard. »Mr. LaForge?«

»Es wäre möglich, auf der dem Planeten zugewandten Seite des Kometen Schubmodule zu installieren und ihn damit von seinem gegenwärtigen Kurs abzubringen«, erwiderte Geordi LaForge. »Vielleicht könnten wir Thanets Gravitationsfeld ausnutzen, den Planeten gewissermaßen als Katapult verwenden, um den Kometen in den interstellaren Raum zu schleudern. Allerdings brauchen wir dazu seine Kooperation.«

»Und wie sollen wir den Thanopstru bewegen, mit uns zu kooperieren?« Picard sah die anderen an.

»Wir müssen seinen Zorn lindern«, sagte Deanna. »Der Zorn treibt den Kometen an. Vielleicht wäre Kommunikation eine Hilfe, Gespräche mit anderen Personen oder gar mit Kindern in seinem Alter.«

»Arbeiten Sie daran«, sagte Picard. »Wie lange brauchen Sie für die Installation der Schubmodule, Mr. LaForge?«

»Es ist eine alte Technik, und ihre Konstruktionspläne sind im Bordcomputer gespeichert. Die Module sollten sich problemlos mithilfe der Replikatoren herstellen lassen. Wir brauchen nur einige Leute, um sie an der Außenhülle des Kometen anzubringen. Gezündet werden sie mit einem genau gezielten Phaserstrahl. Eine halbe Stunde, schätze ich. Und innerhalb einer Stunde sollten wir wissen, ob es funktioniert. Wenn nicht, bleibt uns immer noch genug Zeit, den Kometen zu zerstören.«

»In Ordnung«, sagte Picard.

»Captain …«, brummte Worf. »Vielleicht wäre es besser, das Föderationspersonal auf dem Planeten an Bord zu beamen. Nur um ganz sicherzugehen.«

»Wer ist noch unten?«

»Dr. Halliday und sein Sohn«, antwortete LaForge. »Und Commander Data. Dr. Halliday hat ausdrücklich darum gebeten, möglichst lange bleiben zu können. Er hält die Feierlichkeiten aus Anlass des bevorstehenden Weltuntergangs für anthropologisch interessant. Und Lieutenant Tarses ist ebenfalls auf Thanet, Sir. Damit entspricht er einer Bitte von Kio sar-Bensu.«

»Teilen Sie ihnen mit, dass wir sie in sechzig Minuten an Bord beamen. Wenn alles gut geht, können sie später zurückkehren.«

»Ja, Sir«, bestätigte LaForge.

 

Thanet schwebte ruhig unter ihnen, während es auf dem Kometen alles andere als ruhig zuging. Worf und zwei Besatzungsmitglieder, Patricia Ballard und Joe Byers, hatten sich auf die Außenhülle des Kometen gebeamt. Der junge norwegische Ensign Engvig war ebenfalls mitgekommen, hielt sich im Hintergrund, beobachtete alles und sammelte vermutlich Material für seinen nächsten Essay. Die von Geordi LaForge vorbereiteten Schubmodule waren leicht und bestanden aus einer Titanlegierung. Jedes enthielt eine leistungsstarke Miniatur-Energiespule, die genug Schub entwickeln konnten, um den Kometen auf eine neue Flugbahn zu bringen.

Der Klingone war wie immer wachsam. Die in Schutzanzüge gekleideten und mit Magnetstiefeln umherstapfenden Besatzungsmitglieder verhielten sich wie bei einem Routineeinsatz – für sie schien dies nicht mehr zu sein als eine Reparatur an der Außenhülle eines Raumschiffs.

»Lassen Sie in Ihrer Aufmerksamkeit nicht nach«, knurrte Worf in seinen Kommunikator. »Seien Sie ebenso vorsichtig wie beim Betreten eines feindlichen Raumschiffs.«

 

Auch im Innern des Kometen herrschte Aktivität. Deanna Troi kommunizierte erneut mit Artas. Ein kleiner Bildschirm war in den zentralen Raum des Kometen gebeamt worden, verbunden mit der Schule an Bord der Enterprise. Dort hatte gerade die Pause begonnen, und die Schüler lachten, liefen über eine holographische Wiese. Deanna wusste, dass Artas die Ereignisse in diesem Raum wahrnehmen konnte. Die zentrale Kammer enthielt Augen und Ohren, Sensoren in den Wänden, vermutlich dazu bestimmt, vor Eindringlingen zu warnen. Das Bild auf dem kleinen Schirm wechselte und zeigte vier Kinder beim Musikunterricht – sie mühten sich durch ein Streichquartett von Mozart. Es gab viele falsche Töne, aber die Freude in den Gesichter wirkte ansteckend. Deanna fragte sich, ob Artas sie spüren konnte.

Ich bin zurück, sagten ihre Gedanken. Ich habe dir Freunde mitgebracht.

Die Kinder auf dem Schirm hörten auf zu spielen und winkten. »Artas!«, riefen sie.

Ich habe keine Freunde. Ich habe nur den Hass.

»Wie lange ist es her, seit du zum letzten Mal mit anderen Kindern gespielt hast?« Deanna sprach jetzt laut, damit die Kinder an Bord der Enterprise sie hörten.

Ich bin nicht hier, um zu spielen. Ich bin hier, um zu hassen.

»Möchtest du ihre Namen wissen?«

Die Kinder der Enterprise kamen nacheinander zum Kommunikator, der die Signale übertrug. Die schlanke Rosita und die pummelige Kudaka. »Hallo, Artas«, sagten sie. Nicht alle Kinder waren freundlich. Ein Junge wirkte mürrisch, und ein anderer rieb sich müde die Augen.

Wer sind diese Kinder?, fragte Artas.

»Sie sind hier, um dich zu begrüßen, weil du so lange ohne Freunde gewesen bist. Sie möchten, dass du zu ihnen kommst.«

Dass ich zu ihnen komme! Dies ist Versuchung. Man hat mich vor Versuchungen gewarnt.

»Nein, Artaschka.«

Woher kennst du meinen Babynamen?

»Ich habe ihn von deiner Mutter gehört, vor fünftausend Jahren.«

Du bist meine Mutter. Ich habe dich danach gefragt, als du zum ersten Mal hierher gekommen bist, und du wolltest mir keine Antwort geben. Nur meine Mutter hat mich jemals so genannt. Warum sagst du mir nicht die Wahrheit?

»Ich sage dir die Wahrheit, Artas. Ich habe deine Mutter in einer … Vision gesehen, und sie sah mich. Sie hielt mich für einen Engel, aber in Wirklichkeit stamme ich aus einem anderen Volk.«

Aus einem anderen Volk?

»Ja. Ich komme von einem anderen Planeten als Tanith oder Thanet.«

Es gibt keine anderen Welten als Tanith und Thanet. Zwei Völker, in einem endlosen Konflikt vereint. Das Positive und das Negative. Tod und Geburt. Liebe und Hass. Der Tanz der beiden Welten hält den Kosmos in Bewegung.

»So steht es in eurem Heiligen Buch geschrieben, aber die Personen, die es schrieben, wussten nichts von den anderen Welten …«

Auf dem Bildschirm lächelte Kudaka scheu und sagte: »Ich komme von der Erde, aber Deanna ist eine halbe Betazoidin, deshalb könnt ihr beide besser miteinander reden als wir.«

Der ernste T'Paruv sagte: »Meine Eltern stammen von Vulkan. Dein Verhalten ist unlogisch. Der Krieg ist seit fünftausend Jahren vorbei, und Tanith existiert nicht mehr.«

Dies ist ein Trick!

»Nein. In meiner Vision habe ich deiner Mutter versprochen, dich zu retten«, sagte Deanna. »Ich habe ihr versprochen, dich nicht sinnlos umkommen zu lassen.«

Es ist nicht sinnlos! Was du mir jetzt zeigst, ist schlimmer als die Vervollständigung meiner Mission. Der Tod meiner Mutter muss gerächt werden. Und der meines Bruders Indhuon. Und auch der des Shivan-Jalar, der meiner Mutter in den Momenten vor der Zerstörung unserer Welt Ruhm und Ehre schenkte. Warum forderst du mich auf, davon abzulassen?

»Weil sich das Universum geändert hat, Artaschka«, sagte Deanna sanft. »Der Kosmos ist nicht mehr so, wie man ihn dir beschrieben hat. Und du, Artaschka, bist nicht mehr der, der zu sein du glauben solltest.«

Ich bin der Thanopstru. Ich bin der Gott.

Die Kinder spielten Bockspringen im holographischen Garten. Ein Regenbogen wölbte sich dem Himmel entgegen, Musik und lachende Stimmen erklangen …

Führe mich nicht in Versuchung.

Eine Stimme in Deanna Trois Ohr: »Statusbericht, Counselor.«

»Ich führe eine Art Dialog, Captain«, antwortete Deanna. »Das ist alles.«

»Die Installation der Schubmodule ist fast beendet, Captain«, meldete Worf von der Außenhülle des Kometen.

Das habe ich gehört!, rief Artas. Du hast mich getäuscht! Ich werde euch alle töten.

 

Als das letzte Schubmodul befestigt wurde, kam es zu einer dramatischen Veränderung. Worf hatte gerade mit dem Captain gesprochen, als die Außenhülle des Kometen in Bewegung geriet. Metallplatten kratzten übereinander, und Öffnungen bildeten sich, durch die kaltes blaues Feuer blitzte.

Ein stählerner Tentakel, segmentiert wie ein Regenwurm, kam aus einem Riss, tastete hin und her, fand ein Schubmodul, wickelte sich darum und zog …

Worf holte seinen Phaser hervor und schoss auf den Tentakel. Wie ein lebendes Etwas zuckte er hin und her, löste sich in einem Regen aus Funken und Metallstaub auf.

Weitere Tentakel wuchsen aus dem Inneren des Kometen, und Worf beobachtete, wie sich einer von ihnen Ballard näherte.

»Lieutenant!«, rief er.

Plötzlich war Ensign Engvig zur Stelle, lief zu Ballard und versuchte, die metallene Schlange abzuwehren.

»Spielen Sie nicht den Helden, Ensign!«, rief Worf. »Überlassen Sie diese Sache uns!«

Der Tentakel schlang sich um Lieutenant Ballard und drückte zu …

»Commander, das Ding durchlöchert meinen Schutzanzug …«, hörte Worf die Stimme der jungen Frau.

Der Tentakel erwischte auch Engvig! Er wickelte ihn und Ballard in eine Schlinge, die er dann immer mehr zuzog. Worf sah die erschrockenen Augen des Ensign.

Worf und Byers schossen unablässig, doch die Außenhülle des Kometen blieb in Bewegung, und dadurch verfehlten die Energiestrahlen ihr Ziel, verloren sich in der Leere des Alls. Ballard versuchte vergeblich, sich aus dem tödlichen Griff zu befreien …

Immer mehr Tentakel aus Metall erschienen, dicker und schneller, aus dem Innern des Kometen, schlangen sich um Ballard, drückten zu …

Die Schreie der jungen Frau verklangen abrupt …

Worf schnitt eine Grimasse. Für Lieutenant Ballard kam jede Hilfe zu spät, und er befürchtete, dass auch Engvigs Schutzanzug in wenigen Sekunden undicht wurde.

Ballard explodierte im gnadenlosen Vakuum. Blutroter Dunst umgab den erschlafften Druckanzug, von Thanets reflektiertem Licht erhellt. Einige Teile des Anzugs schwebten dem Planeten entgegen.

Die Explosion war mit gespenstischer Lautlosigkeit erfolgt. Hilflos beobachtete Worf, wie die Tentakel die installierten Schubmodule fortrissen, und einer von ihnen kroch auf Byers zu.

»Enterprise, Enterprise!«, rief der Klingone. »Richten Sie den Transferfokus auf uns und beamen Sie uns an Bord!«

 

Du hast mich getäuscht! Aber ich werde an meiner Rache festhalten.

»Nein! Ich brauche eine weitere Chance!«, erwiderte Deanna, als sie das vertraute Prickeln des Transporterstrahls fühlte, der sie entmaterialisierte und forttrug.

 

Sie tanzten in den Straßen, klammerten sich mit fiebriger Verzweiflung aneinander, und Simon erzählte Kio Geschichten von den Romulanern und der Erde. Auf Thanet drängten sich die Kontinente am Äquator zusammen; hier gab es keine kalten Länder, kein Land der Mitternachtssonne.

»Ich kann nicht anders«, sagte Kio. »Tief im Innern glaube ich nach wie vor, dass dies unsere letzte Stunde ist, dass die Welt doch zu Ende geht.«

Sie küssten sich.

Sie küssten sich immer wieder.

 

Data folgte Adam zum Kai. Der Junge stopfte Weltuntergangskuchen in sich hinein und sprach pausenlos. »Wenn wir Thanet verlassen, kehre ich nicht zum Institut zurück, Data. Es wäre wie eine Rückkehr ins Gefängnis. Ich meine, ich hatte eine ganze Welt, auf der ich umherstreifen konnte. Und denken Sie nur an all die Dinge, die ich gesehen habe! Nein, an einem solchen Ort lasse ich mich nicht noch einmal festhalten, obgleich ich ein Genie bin.«

Data blieb stehen und nahm die Szene am Kai in sich auf. Hunderte von Booten schaukelten an den Anlegestellen auf den Wellen, alle beleuchtet: Langboote, Bug und Heck kunstvoll verziert. Und draußen in der Bucht zeigte sich ein Dailong, mit Dutzenden von Dailong-Reitern, die Fackeln schwenkten. Überall brannten Freudenfeuer.

Die Feiernden am Wasser schlugen Trommeln, hüpften und lachten. Nackte Tänzer liefen eine Treppe hinauf und herunter, schlugen dabei mit sichelförmigen Messern auf sich ein. Gelegentlich brach ein Tänzer blutend zusammen, und die anderen schenkten ihm keine Beachtung.

»Ah, das sind die Todestänzer«, erklärte Adam. »Seit ihrer Kindheit haben sie diesen Tanz geübt, bisher allerdings nur mit Holzmessern. Diesmal verwenden sie echte Messer. Dies ist wie der Höhepunkt all dessen, worauf sie sich vorbereitet haben und was von Generation zu Generation weitergegeben wurde.«

Sie setzten den Weg fort. »Das dort drüben sind die Propheten«, sagte Adam und zeigte in die entsprechende Richtung. »Sehen Sie nur.« Sie standen auf Kisten oder flachen Felsblöcken, jeder von ihnen mit einem langen Bart und zotteligem Haar. Ihre Kleidung bestand aus einem zerlumpten Lendenschurz oder einem schlecht sitzenden Umhang. Sie alle forderten die Zuhörer auf, ihre Sünden zu bereuen, auf dass sie in der neuen Welt rein und ohne Schuld wiedergeboren wurden.

Musiker spielten auf improvisierten Instrumenten. In einer Ecke sang ein Barde, während seine Leier bunte Lichtblitze erzeugte. Auf einem kleinen Platz, gesäumt von Buden, die Götterbildnisse verkauften, spielten Kinder Seilspringen.

»Die Kastenzeichen an der Stirn weisen darauf hin, dass für diese Kinder im nächsten Jahr die Zeremonie des Mahal Fartasch stattgefunden hätte«, wandte sich Adam an Data. »Dabei wären sie von einer der Eliteschulen aufgenommen worden, vergleichbar mit dem Institut, in dem man mich unterbrachte. Aber im Gegensatz zu mir freuten sich diese Kinder darauf.«

Der Junge war eine unerschöpfliche Informationsquelle. Data legte alles in seinen internen Speichermodulen ab. Die Thanet betreffenden Daten und Bilder würden erhalten bleiben; solche Informationen waren für die Föderation sehr wichtig.

»Du hast viel beobachtet«, sagte Data.

»Menschliche Kinder können eine Menge beobachten – und niemand beobachtet sie«, erwiderte Adam. »Die Erwachsenen merken nicht, dass wir zusehen.«

»So geht es auch mir«, sagte Data. »Ich bin ständig damit beschäftigt, Hintergrundinformationen zu sammeln. Ich kann gar nicht anders; diese Aktivität gehört zu meiner Grundprogrammierung. Aber weil ich wie ein Mensch aussehe, vergessen die anderen manchmal, wie viele Daten ich aufgenommen habe.«

»Ich wusste, dass wir gut miteinander zurechtkommen würden«, meinte Adam.

»Kommen wir gut miteinander zurecht?«

»Na klar«, sagte Adam und lachte. »Sie sind der beste Freund, den ich je hatte«, fügte er plötzlich hinzu.

»Warum?«

»Weil Sie mich immer zum Lachen bringen können. Und weil Sie Geduld mit mir haben. Das hat niemand sonst. Immer heißt es ›Jetzt nicht, Adam‹, oder ›Sei still, Adam‹.«

»Es ist mir eine Ehre, deine Freundschaft gewonnen zu haben, und ich werde versuchen, mich ihrer würdig zu erweisen«, sagte Data. »War das eine gute Antwort?«

»Die beste«, erwiderte Adam.

Inzwischen hatten sie den Kai weit hinter sich zurückgelassen. Sie wanderten durch Gassen und einen labyrinthartigen Markt, auf dem sonderbarerweise reges Treiben herrschte. Allerdings bemerkte Data, das kaum Geld den Besitzer wechselte. Die Verkäufer in den Buden verschenkten ihre Waren einfach.

»Ein wunderschöner Vorleger, Herr«, sagte eine Alte und hielt Data am Arm fest. »Meine Familie hat ein Jahr lang daran gewebt. Er soll in diesen letzten Minuten des Zyklus Ihnen gehören, sodass meine Familie die karmische Tugend der Großzügigkeit beanspruchen und in einer höheren Kaste wiedergeboren werden kann.«

Data betrachtete den weichen Stoff und dachte daran, dass sehr viel Handarbeit nötig gewesen war, um den Vorleger zu weben. »Einen solchen Schatz kann ich Ihnen nicht entziehen«, erwiderte der Androide.

»Nehmen Sie ihn«, sagte Adam. »Er ist ein Pau-shafar, ein heiliges Geschenk. Auf diesem Planeten gilt es als unhöflich, so etwas abzulehnen.«

»Aber es handelt sich um ein sehr wertvolles Objekt, Adam«, sagte Data. »Und ich weiß auch, dass in einer halben Stunde kein echter Weltuntergang stattfinden wird! Ich käme mir der Alten gegenüber wie ein Betrüger vor.«

»Nehmen Sie ihn trotzdem«, beharrte Adam.

Der Vorleger war seidenglatt und so dünn, dass er sich leicht zusammenfalten und über die Schulter legen ließ. Gleichzeitig fühlte er sich sehr fest an. Die Abbildungen zeigten Szenen aus der thanetianischen Mythologie: das Erscheinen des ersten Dailong im primordialen Ozean, der heilige Zyklus des Kosmos, das sakrale Mandala des Hohen Shivantak. Die Bilder bewegten sich, denn die Fasern des Vorlegers waren mit dem Algorithmus eines Kurzzeit-Farbgedächtnisses programmiert. Hinter dem, was primitiv aussah, steckte eine hoch entwickelte Technik.

In den schmalen Gängen des Marktes – darüber spannte sich ein transparentes segeltuchartiges Material, durch das man das Feuerwerk am Himmel sehen konnte – wimmelte es von Thanetianern, und sie alle boten Dinge an. Wer von den Händlern etwas geschenkt bekommen hatte, versuchte sofort, die Sachen wieder loszuwerden. Angehörige der Bettlerkaste, die in der thanetianischen Hierarchie normalerweise tief unten standen, wurden mit prächtiger Kleidung, Quashgai-Federn und spitzen Pagodenhüten überhäuft – normalerweise hätten sie sich so etwas in einem ganzen Leben nicht erbetteln können.

»Nehmen Sie meinen Ring mit den sieben Edelsteinen, fremder Freund«, wandte sich ein Händler an Data und drückte ihm das Schmuckstück in die Hand.

»Nehmen Sie ihn, nehmen Sie ihn«, sagte Adam und steckte selbst etwas Wertvolles ein. »Wenn Sie sich schuldig fühlen, können Sie es später zurückgeben, nach dem nicht stattgefundenen Weltuntergang.«

Data blieb stehen, als sich jemand von der Enterprise mit ihm in Verbindung setzte.

Worfs Stimme erklang. »Das noch auf Thanet befindliche Föderationspersonal wird in sechs Minuten an Bord des Schiffes gebeamt«, sagte er. »Der Versuch, das Kind namens Artas zu retten, ist gescheitert. Ich wiederhole: Der Versuch ist gescheitert. Der Komet wird zerstört, sobald alle sicher an Bord der Enterprise sind.«

»Wir müssen gehen, Adam.«


Kapitel 24

 

Das Lied des Kometen

 

Im Transporterraum ging es ziemlich hektisch zu. Deanna traf aus dem Innern des Kometen ein, Worf und der recht mitgenommene Byers von seiner Oberfläche. Engvig wurde direkt zur Krankenstation gebeamt. Außerdem materialisierten einige Nachzügler vom Planeten: Dr. Halliday, Kio und Simon Tarses.

Geordi und LaForge nahm die Personen in Empfang und schickten einige von ihnen zur Brücke, damit sie von dort aus die Zerstörung des Kometen beobachteten. Der Transporter summte erneut, und diesmal materialisierten Data und Adam.

»Adam!«, sagte Halliday. »Du solltest nicht so umherstreifen …«

»Bisher hast du es mir nie verboten«, erwiderte der Junge. »Außerdem haben Data und ich etwas entdeckt, das …«

LaForge unterbrach ihn. »Uns bleiben nur noch einige wenige Minuten. Captain Picard gibt gleich den Befehl.«

»Ballard ist tot«, sagte Worf. »Sie starb ehrenvoll. Ich glaube, einige ihrer sterblichen Überreste können geborgen werden.«

 

Eine ernste Stimmung herrschte auf der Brücke. Der Wandschirm zeigte den Thanopstru, der sich den obersten Schichten von Thanets Atmosphäre näherte. In fünfzehn Minuten würde er sie erreichen, und dann würde die Reibungshitze ihn wie eine zweite Sonne aufleuchten lassen. Wenn das geschah, war es für eine Zerstörung des Kometen zu spät, denn dann wurden seine Waffensysteme aktiv.

Deanna Troi stand zwischen dem Captain und Commander Riker. Picard begriff, dass diese Angelegenheit sie mehr betraf als die anderen.

Es ging nach wie vor darum, eine Welt zu retten, doch Troi hatte mit dem Jungen kommuniziert, der Thanet Vernichtung bringen wollte, ihm etwas versprochen …

»Sie brauchen es nicht mit anzusehen, wenn Sie nicht wollen, Counselor«, sagte Picard sanft.

»Danke, Sir«, erwiderte Troi. »Aber ich fühle mich dazu verpflichtet, alles zu beobachten.«

Der Captain klopfte ihr voller Anteilnahme auf den Arm.

Botschafter Straun trug nicht mehr den Umhang des Diplomaten, sondern einen schlichten Hosenanzug. Darin sah er besser aus, fand Picard. Der Umhang hatte ihn irgendwie kleiner wirken lassen. Jetzt schien er mehr Herr des eigenen Schicksals zu sein.

Kio sar-Bensu eilte auf die Brücke der Enterprise, gefolgt von Simon Tarses. Sie lief zu ihrem Vater und umarmte ihn. »Vater, Vater … Ich bin stolz auf dich«, sagte sie und strahlte.

»Sind Sie bereit, Mr. LaForge?«, fragte Picard.

»Ich warte auf Ihre Anweisung, Captain!«, antwortete LaForge aus dem Maschinenraum.

»In Ordnung. Beginnen Sie mit dem Count …«

In diesem Moment kam ein sehr aufgeregter Adam Halliday herein, gefolgt von Commander Data.

»Captain!«, stieß Adam hervor. »Data hat eine Idee. Eigentlich ist es ein intuitiver Sprung. Sie sollten stolz auf ihn sein.«

Data begann zu singen.

Es ertönte nicht die übliche, grammatikalisch überkorrekte Stimme des Androiden, sondern eine ganz andere: die einer Frau, die über den Verlust eines Kindes trauerte. Data sang Tarunas Schlaflied.

Die Melodie begann ganz einfach, aber bei Kupferring, silberne Kette und Krone aus Gold wand sich die Tonfolge zu komplexen Koloraturen empor. Die Stimme brach bei den hohen Tönen, und die Risse des Lieds schienen uralten Staub zu enthalten. Dies war die Stimme von Taruna, Artas' Mutter. Es hörte sich an, als hätte sie weitere fünftausend Jahre gelebt und als wäre jedes einzelne Jahr mit Sehnsucht nach ihrem verlorenen Kind erfüllt gewesen. Data hatte dem einfachen Lied ein zeitloses Pathos verliehen.

Selbst Worf wirkte gerührt. Dachte er an die Ähnlichkeit mit gewissen klingonischen Opern? Picard begriff sofort, woraus Datas Plan bestand, und er war damit einverstanden.

»Öffnen Sie einen Kom-Kanal zum Thanopstru«, sagte er. »Ich glaube, Artas sollte dieses Lied hören.«

»Ja, Sir«, bestätigte Geordi LaForge.

Das Herz des Kometen erschien auf dem großen Wandschirm, der Junge im Behälter. Eine Nahaufnahme zeigte sein emotionsloses Gesicht und die immer geöffneten Augen.

»Beginnen Sie mit dem Countdown«, sagte Captain Picard. »Wir setzen die Mission fort – aber Sie können es gleichzeitig mit dem Schlaflied versuchen.«

»Aye, Sir!«, ertönten die Stimmen von Data und LaForge.

»Vier Minuten«, verkündete der Computer, und etwas später: »Drei Minuten und fünfzig Sekunden …«

»Was nehmen Sie wahr, Counselor Troi?«, fragte Picard.

 

Noch immer Zorn. Eine wogende, brodelnde rot glühende Wolke, mit der kalten Entschlossenheit des Jungen in ihrem kleinen, unbewegten Zentrum.

Deanna erweiterte ihr Selbst und versuchte, nicht vor dem Zorn zurückzuweichen. Sie spürte, wie Artas sich gegen ihre Sondierung sträubte. Auch sie selbst verfügte über solche Möglichkeiten – das war einer der Gründe, warum man sie für diese Aufgabe ausgewählt hatte. Sie spürte, wie er mentale Barrieren errichtete, um sie von sich fern zu halten. Doch die geistigen Wälle zerbröckelten, kaum hatte er sie errichtet.

»Er befürchtet einen neuen Trick, einen neuen Versuch, seine Entschlossenheit zu unterminieren«, sagte Deanna. »Er ist noch zorniger.«

Wie konnte so viel Zorn von einem einzelnen Bewusstsein ausgehen? Irgendwo musste es eine schwache Stelle geben …

»Er hört die Musik«, sagte die Counselor.

Das Schlaflied erklang, auf der Brücke der Enterprise ebenso wie im Herzen des Kometen. Gegen Ende des Lieds stieg die Tonhöhe an, und man erwartete einen letzten hohen Ton, der nie kam. Dann fiel sie wieder, und ein schwermütiges halbes Seufzen bildete den Abschluss.

»Deine Mutter hat dieses Lied für dich gesungen«, wandte sich Straun an seine Tochter. »Als sie dich in den Armen wiegte. Ich habe lange Zeit nicht mehr an sie gedacht … Ich bin der Ansicht gewesen, dass es ein sonderbares Bauernlied von ihrer Heimatinsel ist. Ich wusste nicht …«

»Ich erinnere mich«, sagte Kio und weinte.

Der Computer setzte den Countdown fort. »Zwanzig Sekunden … Fünfzehn … Zehn, neun, acht …«

»Die Flugbahn des Thanopstru ändert sich, Captain«, meldete Worf.

Auf dem Wandschirm schlossen sich die Augen des Jungen.

»Ich fühle Kummer«, sagte Deanna. »Den Schmerz des Verlustes.«

Nach fünftausend Jahren gestattete sich der Junge zum ersten Mal zu trauern. Nach dem gedankenlosen, blinden Zorn – Kummer. Und …

Tränen strömten über die Wangen des Jungen und vereinten sich mit der Nährflüssigkeit.

»Ich fühle Resignation und … eine Art Freude, tief unter der Trauer.«

Hatte dieses Körnchen Freude, dieser Rest von etwas Positivem, all die schreckliche Programmierung überlebt? Es gibt einen Kern des Guten in allen intelligenten Wesen, dachte Deanna. Ganz gleich, wie sehr wir versuchen, ihn unter Bösem zu begraben.

»Es kommen starke energetische Emissionen vom Kometen, Captain«, meldete LaForge. »Ich glaube … er ändert den Kurs.«

»Auf den Schirm«, sagte Picard.

Das Gesicht des Jungen verschwand, und der Planet erschien auf dem großen Wandschirm. Hinter ihm leuchtete die Sonne Klastravo. Ganz deutlich war zu sehen, wie der Komet dicht vor Thanets Ionosphäre seine Flugbahn änderte.

»Der Zorn existiert nicht mehr, Captain«, sagte Deanna. »Ich fühle … Schlaf. Den Schlaf eines Kindes in den Armen seiner Mutter.«

»Zerstörungssequenz abbrechen«, sagte Commander Riker, und Picard nickte.

Der Komet änderte tatsächlich den Kurs. Er nutzte die Gravitation des Planeten wie ein Katapult, das ihn auf eine neue Flugbahn brachte, die ihn in den interstellaren Raum bringen würde.

»Wird er … sterben, Counselor?«, fragte Botschafter Straun.

Deanna schloss die Augen. Die Entfernung zu Artas wuchs, aber seine Emotionen waren so stark, so intensiv nach fünftausend Jahren Einsamkeit, dass sie ungefiltert ihr Selbst erreichten.

»Ich empfange Bilder … Eine Wiese mit wogendem Gras. Ein Meer. Wind. Ein Junge, der über die Wiese läuft. Eine Frau umarmt ihn. Es ist Artas. Er schläft und träumt süße Träume.«

Als sich der Thanopstru vom Planeten entfernte, sah er immer weniger wie ein Todesbringer aus und mehr wie das ewige Symbol von Hoffnung und erfüllten Wünschen, wie eine Sternschnuppe.

»Bitte um Erlaubnis, auf den Planeten zurückzukehren, Captain«, sagte Simon Tarses.

»Unerledigte Angelegenheiten, Lieutenant?«, fragte Picard.

»Aye, Sir.«

»Dies gilt für alle«, sagte Picard laut. »Wir mischen uns nicht in fremde Angelegenheiten, wenn wir die Wahl haben. Alle unerledigten Dinge auf Thanet müssen bis um sieben Uhr Bordzeit zu Ende geführt werden. Dann stehlen wir uns fort und überlassen die Bewohner des Planeten ihrer Wiedergeburt.«

Stille folgte diesen Worten. Dann, nacheinander, begannen die Besatzungsmitglieder zu klatschen. Als der schlafende Todesstern schließlich in der Schwärze des Alls verschwand, flutete der Applaus wie eine Woge über Deannas Sinne hinweg, trug sie empor und beruhigte ihren zerrissenen Geist.


Kapitel 25

 

Die Glocken von Shivan-Saré

 

Simon Tarses und Kio sar-Bensu beamten sich ins große Forum vor der Zitadelle des Hohen Shivantak. Es war so, als hätten sie den Planeten überhaupt nicht verlassen. Überall wurde gefeiert: Thanetianer sprangen umher, sangen und spielten auf vielen verschiedenen Musikinstrumenten. Feuerwerkskörper explodierten am Himmel, in der Form von exotischen Blumen und Insekten. Heißluftballons schwebten über dem Platz, und in ihren großen Körben bliesen Kindermusikanten in riesige Muscheln, musizierten voller Begeisterung und sangen laute Antiphonien. Am höchsten Balkon zeigte sich ein erleuchtetes Fenster. Als sich Kio und Simon einen Weg durchs Gedränge bahnten, hörten sie einige Leute sagen, dass sich der Hohe Shivantak bald zeigen würde. Und alle rechneten damit, bald die großen Glocken von Shivan-Saré läuten zu hören.

»Was hat es mit den Glocken auf sich?«, fragte Simon einen Mann, der Zul-Kuchen verteilte.

»Sie stammen aus dem Beginn der Zeit«, erwiderte der Alte. »Und sie werden nur dann erklingen, wenn die Zerstörung der Welt unmittelbar bevorsteht.«

»Wo sind sie?«

»Irgendwo tief im Palast des Hohen Shivantak. Sie sind ein Fremder, nicht wahr?«

»Ja.«

»Und doch bleiben Sie hier bei uns. Wie ich sehe, ist es Liebe, die Sie hier hält und Ihnen die Bereitschaft gibt, sich der feurigen Taufe und der Wiedergeburt zu stellen.«

Simon errötete und sah Kio an, die scheu lächelte.

Sie küssten sich. Und Simon erinnerte sich an einen anderen Kuss, in einer anderen Zeit.

»Daran habe ich ebenfalls gedacht«, sagte Kio.

»Kannst du Gedanken lesen?«

»Nein. Aber manchmal …« Immer mehr Feuerwerkskörper explodierten am Himmel, malten goldgelbe, neonblaue und zinnoberrote Muster ans Firmament. »Manchmal denken wir einfach in den gleichen Bahnen. Ich wusste, was dir durch den Kopf ging. Vor fünftausend Jahren … Vielleicht waren wir das. Vielleicht waren wir jene Personen in einer anderen Existenz. Ihr Leben passte gut zu uns, wie Kleidung, die wir oft getragen haben und in der wir uns wohl fühlen.«

»Aber … meine Kultur glaubt nicht an die Reinkarnation.«

Reinkarnation … Bevor Simon Kio begegnet war, hatte er kaum darüber nachgedacht, aber jetzt … Es schien gar keine so schlechte Idee zu sein, eine ewige Seele, die von einer Epoche zur nächsten den Körper wechselte, sogar von einer Welt zur anderen sprang.

»Hör nur!«

Simon hörte ein unheilvolles, dumpfes Grollen, das in den Fundamenten des Platzes zu vibrieren schien.

Die Menge jubelte. Die Glocken von Shivan-Saré! Es war so weit! Der Zyklus ging zu Ende! Wie auf ein Zeichen hin, mit erstaunlicher Präzision und Würde, legten sich die Thanetianer zu Boden, und zwar so, dass der Kopf zum höchsten Balkon der Zitadelle des Hohen Shivantak zeigte.

 

»Sehen Sie nur!«, brummte Worf. »Vollkommen fatalistisch.«

Eine Wand von Zehn-Vorne, die normalerweise Ausblick ins All gewährte, zeigte Bilder von der Zitadelle des Hohen Shivantak.

»Alle haben sich hingelegt«, sagte Data, der in den Darstellungen mehr Einzelheiten erkannte als menschliche Augen. »Mit Ausnahme von zwei Personen.«

»Und wer sind die?«

»Lieutenant Simon Tarses und Kio, Tochter des thanetianischen Botschafters«, sagte Data.

Wie ein Totengeläut hallte der Klang der Glocken von Shivan-Saré über die Menge hinweg. Die Thanetianer lagen auf dem Boden, mit dem Gesicht nach unten, in der Position, die sie schon als Kinder gelernt hatten.

Data wusste, dass das Geläut der Glocken auf dem ganzen Planeten übertragen wurde. Der Computer zeigte weitere Szenen auf Thanet: Ein Langschiff, dessen Besatzungsmitglieder das Läuten aus einem einfachen Radio hörten; ein Bauernhof, auf dem die Hirten neben ihren Klariots lagen, die blökten und im hohen Gras umhersprangen; und zurück zur Stadt.

Und dann hörte es auf.

Die Beobachter schwiegen und warteten gespannt auf die nächsten Ereignisse.

Das Feuerwerk ging zu Ende.

Nacheinander gingen die Lichter in der Stadt aus.

Die letzten Klänge der Musik verhallten.

Dunkelheit breitete sich auf Thanet aus, eine profunde, primordiale Finsternis, wie es sie nur in der Geburtsstunde der thanetianischen Zivilisation gegeben hatte, vor der Erfindung des künstlichen Lichts, sogar noch vor der Wiederentdeckung des Feuers. Und Data wusste, dass der Hohe Shivantak dahinter steckte. Er konnte nicht die Welt zerstören, wohl aber den großen Schalter betätigen, der die Energieversorgung unterbrach.

Die Crew der Enterprise hielt ihren kollektiven Atem an.

 

Im Moment völliger Dunkelheit, unter fremden Sternen, umarmten sich Simon und Kio mit der Leidenschaft der Jugend – sie waren vielleicht die einzigen Personen auf dem Planeten, die die Fesseln der Vergangenheit bereits abgestreift hatten. Sie schienen sich nicht nur von der alten Welt namens Thanet zu verabschieden, sondern auch von ihrer Kindheit. In der Stille glaubte Simon fast, den Herzschlag der Welt zu hören.

Dann ertönte ein Geräusch.

Simon löste sich von Kio und sah im matten Sternenlicht schemenhafte Bewegungen. Er wusste, dass nicht ein Thanetianer aufgestanden war; sie warteten noch immer auf den Tod. Aber etwas geschah im Palast des Hohen Shivantak. Es rumpelte, rollte und rasselte. Es klang so, als bewegten sich riesige Zahnräder, die seit tausend Jahren nicht geölt worden waren.

Was geschah? Der Boden erzitterte, hob und senkte sich, als die Pflastersteine ihre Position wechselten. Sie schienen bestrebt zu sein, sich neu anzuordnen, wie Teile eines uralten Puzzles.

Es donnerte, aber das Donnern kam nicht vom Himmel, sondern aus der gewaltigen Zitadelle des Hohen Shivantak. Stein knirschte auf Stein.

»Nein«, murmelte Kio. »Es hat nicht geklappt – der Weltuntergang findet doch statt!«

Simon umarmte sie.

Und dann, ganz plötzlich, gab es wieder Licht …

 

Als Picard Zehn-Vorne betrat, hatten die Glocken von Shivan-Saré gerade zu läuten begonnen. Fasziniert beobachtete er, wie sich die Thanetianer auf dem Boden ausstreckten. Auch er hörte die sonderbaren Geräusche, aber die Scanner und Sensoren der Enterprise versetzten ihn in die Lage, viel mehr zu sehen als die Bewohner von Thanet.

Die aus sieben Hauptsegmenten bestehende Zitadelle verwandelte sich. Hydraulische Vorrichtungen schoben die Seiten nach oben und formten aus den untersten Bereichen Türme mit pilzförmigen Dächern. Der Turm, der das Heiligste des Heiligen enthalten hatte, senkte sich langsam dem Boden entgegen. Brustwehren falteten sich wie die Flügel von Schmetterlingen zusammen. Das uralte Gestein seufzte und ächzte, als es sich bewegte.

»Der Palast des Shivantak ist so konstruiert, dass er seine Struktur verändern kann!«, stellte Data fest.

»Wie alt ist das Gebäude?«, fragte Riker.

»Die Blaupausen sind in einem Kapitel des Panvivlion kodiert«, antwortete Dr. Halliday. »Na, das ist ja ein Ding! Die heiligen Schriften enthalten sogar eine eingebaute Notfallklausel, für den Fall, dass kein Thanopstru erscheint, um die Welt zu zerstören.«

»Aber weiß der Hohe Shivantak davon?«, fragte Worf.

»Ja und nein«, sagte Picard mit einem hintergründigen Lächeln.

»Wie meinen Sie das?«, fragte der Klingone.

»Letztendlich läuft alles auf Glauben hinaus, Mr. Worf. Glauben an unsere Fähigkeit, das Versprechen zu halten, diese Welt zu schützen …«

»Und Glauben an die Fähigkeit des Planeten, sich selbst zu schützen«, fügte Dr. Halliday hinzu.

»Sehen Sie nur«, sagte Deanna. »Das Licht kehrt in die Stadt zurück.«

 

Simon Tarses und Kio waren noch immer als Einzige auf den Beinen, als die ersten Lichter angingen. Die Thanetianer lagen nach wie vor auf dem Boden, denn niemand hatte sie angewiesen aufzustehen.

Aber der Platz hatte sich verändert. So war zum Beispiel das Heiligste des Heiligen verschwunden. An seiner Stelle in der Mitte des Platzes stand ein kleines Haus, kaum mehr als eine Hütte. Simon erkannte das Haus, das zuvor die glänzende Kuppel des höchsten Turms in der Stadt gewesen war, Heim des Gottkönigs.

Er hielt Kios Hand.

Leise Musik kam aus verborgenen Lautsprechern. Die Tür des Hauses öffnete sich, und ein Mann kam zum Vorschein. Simon konnte ihn kaum sehen, denn helles Licht blendete ihn, kam aus dem Innern dessen, was der Palast gewesen war.

Der Mann trug einen schlichten Umhang und hatte langes, ungekämmtes weißes Haar. Er wirkte unermesslich alt. Simon erinnerte sich, dass man auf der Erde Gott als alten Mann mit weißem Umgang dargestellt hatte. Auch Kronos, Vater des Zeus, war auf diese Weise abgebildet worden. Der Mann, vom Alter gebeugt, kam die Treppe herab.

Als er sprach, hallte seine Stimme von den Wänden wider, die in der Finsternis aufgestiegen waren. Es war die schnaufende Stimme eines Alten, aber in ihr erklang unüberhörbare Autorität.

»Bürger von Thanet«, sagte er, »ihr alle seid gestorben und wiedergeboren. Seht euch um. Die Stadt ist nicht die Stadt. Wenn ihr in eure Herzen blickt, werdet ihr feststellen, dass ihr anders seid als vorher. Ich war einst der Hohe Shivantak dieser Welt, aber wie ihr seht, berühren meine Füße jetzt den Boden, und deshalb bin ich nicht mehr der Höchste. Und mein Platz unter den Wolken ist herabgekommen auf die Erde, damit die Prophezeiung der heiligen Schrift sich erfüllt, die da lautet: ›Er, der einst der Höchste war, wird zum Geringsten.‹ Ihr seid mit allen euren Erinnerungen vom alten Leben ins neue gewechselt, ohne den Übergang zu spüren. Nur Finsternis habt ihr erlebt. Dies ist das Wunder, von dem das Panvivlion berichtet: ›Ihr werdet gepackt und in eine neue Welt gesetzt, die nicht die Welt ist.‹ Freut euch, Thanetianer. Und weint nicht, weil ich nicht mehr euer Oberhaupt bin. Denn das Heilige Panvivlion verlangt, dass die Macht auf ein Kind übergeht: ›Die Macht des Herrschens fällt in die Hände des einen Kinds, das keine Furcht gezeigt hat.‹ Ein solches Kind befindet sich in eurer Mitte. Ihr alle seid am Boden liegen geblieben und habt es kaum gewagt, zu mir aufzusehen, aber es gibt eine Person, die sich nicht hingelegt und der Dunkelheit kühn die Stirn geboten hat, ohne Angst vor dem Tod zu zeigen …«

Und plötzlich begriff Simon, was geschehen würde. Er wandte sich an Kio. »Er übergibt dir diesen Planeten, Kio! Eine ganze Welt. Eine Welt voller Wiedergeborener, und du sollst ihre Regentin sein …«

»Das ist doch lächerlich«, erwiderte Kio, aber inzwischen standen die ersten Thanetianer auf und deuteten in ihre Richtung. Einige besonders Forsche berührten sie, den Saum ihres Umhangs, sogar ihre Wange. Und dann hoben die Thanetianer sie auf ihre Schultern und sagten: »Ihre Füße dürfen nicht den Boden berühren, denn Sie ist unser neuer Shivantak.« Und sie trugen Kio dorthin, wo der Alte wartete, und jemand erinnerte sich daran, dass Simon an Kios Seite gestanden hatte, und da hob man auch ihn hoch. Die Menge jubelte, und Simon hatte das Gefühl, auf einem Meer aus Thanetianern zu schwimmen, wie auf einem Dailong über den Ozean zu gleiten.

In der Mitte des Platzes forderte Kio die Leute auf, sie abzusetzen. Sie ging zum Hohen Shivantak, der vor ihr niederkniete.

Sie sah zu Simon und schien nicht recht zu wissen, was sie tun sollte. Simon konnte sich gut vorstellen, was sie jetzt empfand. Über viele Jahre hinweg war er unsicher gewesen; er hatte keinen festen Platz in der Welt, wusste nicht, was er leisten konnte. Jetzt stellte er fest, dass er imstande war zu glauben, wenn nicht an sich selbst, so doch an Kio. Mit einem Lächeln lud er sie ein, seine Gedanken zu lesen. Sie lächelte ebenfalls.

»Ich bin noch jung«, sagte Kio. »Wenn ich die Welt führen soll, so muss ich möglichst viel über die Föderation und die zahlreichen Völker in der Galaxis lernen. Denn das Wissen, das uns zur Verfügung stand, ist nutzlos geworden, wie vom Panvivlion prophezeit. Doch mein erstes Dekret ist klar: Hiermit schaffe ich das Kastensystem ab. Jede Person soll ihren eigenen Status in der Welt finden, auf der Grundlage ihrer Talente und Ambitionen.«

»Dann droht Chaos!«, rief jemand.

»Nein«, widersprach Kio. »Dies ist ein neuer Anfang. Wir beginnen als Gleichberechtigte. Und hier ist mein zweites Dekret. Ich werde euch verlassen, um bei den Völkern der Föderation zu studieren. Ich möchte herausfinden, welche Ideen ausgetauscht werden sollten und was allein uns gehört. Ich weiß nicht, wie lange ich fort sein werde. Während meiner Abwesenheit wird der frühere Hohe Shivantak regieren, falls er dazu bereit ist.«

Der Hohe Shivantak nickte würdevoll.


Kapitel 26

 

Artas

 

Eine Wiese mit graugrünem Gras. Leichter Wind. Blauer Himmel. Ein dunkles, geheimnisvolles Meer. Wolken, silbrige Wolken, mit goldenen und violetten Rändern. Der tanzende und der weinende Mond.

Eine Brücke über den Ozean.

Eine aus dem Substanzlosen gesponnene Brücke. Aus den Gespinsten von Arachniden im tiefen Wald, aus den Schatten umherspringender Kinder, aus den Fransen von Regenbögen. Doch die Brücke schien den Füßen des Jungen bei seinen ersten vorsichtigen Schritten genug Halt zu bieten.

Unter ihm wogte das Meer. In der Ferne tauchte ein Dailong auf, und viele Monde tanzten über den glitzernden Wellen.

Du brauchst nicht mehr zu vergessen.

Er hörte die Stimme seiner Mutter, die im Wind zu ihm sang.

Warum klingst du so alt, Mutter?

Zeit ist vergangen, mein Sohn. Genug Zeit für dich, um mit der Heilung zu beginnen.

Mein Zorn …

Lass ihn los.

Träume ich? Träume ich wirklich?

Fünftausend Jahre lang hast du am Rand des Landes der Träume gestanden, und jetzt wirst du zur anderen Seite wechseln, zum anderen Ufer des Meers.

Bist du wirklich meine Mutter?

Ja.

Aber dies ist ein Traum.

Du hast bis zu diesem Moment einen Traum gelebt.

Bin ich tot?

Leben, Tod … Solche Fragen betreffen allein jene, die in der Welt der Schatten wohnen.

Soll ich vergessen?

Nein, Sohn. Erinnere dich. Erinnere dich an alles. Und wenn du dich voll und ganz erinnert hast, so als hättest du ein Glas mit besonders starkem Peftifescht-Wein getrunken – dann lass los, damit sich alles auflöst und verschwindet. Und dann, wenn du bereit bist, überquere die Brücke. Ich warte auf dich.

Lange Zeit stand Artas auf der ersten Stufe. Die Erinnerungen strömten in ihn zurück. Das Lied war der Katalysator. Er erinnerte sich daran, das Lied gehört zu haben, als er in der warmen Umarmung seiner Mutter gelegen hatte, noch bevor er imstande gewesen war, die Worte zu verstehen. Auch seine Mutter hatte das Lied gehört, und ihre Mutter vor ihr. Das Schlaflied verband ihn mit einer Vergangenheit jenseits seines Erinnerungsvermögens, und einer Zukunft weit hinter dem Horizont seiner Vorstellungskraft.

Er wusste, dass er bald bereit sein würde, aber er wollte noch etwas länger das Rauschen des Ozeans hören und genießen … nur noch einen weiteren Moment … noch einen … und noch einen …


Kapitel 27

 

Bereitschaftsraum

 

Die Leute standen praktisch Schlange für ein Gespräch mit dem Captain. Picard nahm sich einige Momente, um allein zu sein und in Ruhe nachzudenken. Aber die Pflicht rief – ein Captain musste praktisch immer für seine Crew da sein.

Als Erste betraten seine Offiziere den Bereitschaftsraum. Einen nach dem anderen bat Picard zu sich und sagte die Dinge, die ein Captain sagen musste, um die Moral zu heben. Er bedankte sich für die gute Arbeit, die sie geleistet hatten. Anschließend ging es um die Vorbereitungen für Patricia Ballards Bestattung. Picard hatte sie nicht gut gekannt, doch ihr Tod betrübte ihn, und er bedauerte sehr, dass bei dieser Mission ein Besatzungsmitglied ums Leben gekommen war.

»Der Nächste«, sagte Captain Picard. »Ah, Dr. Halliday.«

Der wohl beleibte Xenologe trat ein, gefolgt von seinem Sohn Adam.

»Gute Arbeit, Adam«, sagte Picard. »Und Dr. Halliday … Ihre Berichte haben Starfleet und der Föderation sehr geholfen. Danke dafür.«

»Ich habe nur meine Arbeit getan, Captain«, erwiderte Halliday. »Und dabei sehr zugenommen. Mit siebzehn Haupt- und hunderten von Unterkasten und all den Essensvorschriften gab es auf Thanet viele Speisen, die es zu probieren galt.«

»Man hat mich gebeten, Ihnen zeitlich befristet das Amt des Konsuls auf Thanet anzubieten«, sagte Picard. »Bis eine permanente Botschaft eingerichtet werden kann.«

»Hurra!«, rief Adam. »Wir bleiben. Kann uns Commander Data Gesellschaft leisten?«

»Ich fürchte, das geht nicht, Adam. Wir brauchen ihn hier.«

»Aber er ist die einzige Person, mit der ich jemals Freundschaft geschlossen habe.«

»Ich glaube, Commander Data besitzt einen Vorleger, den er jemandem auf Thanet zurückgeben sollte. Vielleicht könnten wir ihn für einige Tage … ausleihen.«

»Sie sind der Beste, Captain!«

»Danke, Captain«, fügte Dr. Halliday hinzu. »Ich muss zugeben, dass ich manchmal ein wenig … zerstreut bin. Aber es freut mich, wenn mein Sohn glücklich ist.«

Sie verabschiedeten sich.

 

Die von Dr. Crusher durchgeführten Behandlungen hatten die Wunden des jungen Ensign Engvig schnell heilen lassen.

»Glauben Sie, dem Preisverleihungskomitee etwas berichten zu können?«, wandte sich Picard an Tormod.

»Und ob!«, erwiderte der junge Mann.

»Wenn Sie eine Laufbahn bei Starfleet in Erwägung ziehen … Ich denke, dass ich Ihnen mit einem Empfehlungsschreiben helfen könnte. Wenn Ihre Leistungen auch weiterhin so gut bleiben.«

»Ja, Sir«, sagte Tormod und salutierte zackig. »In den letzten Tagen habe ich alles miterlebt: die Rettung eines Planeten, die Überwindung einer diplomatischen Krise, das Ende eines uralten Konflikts … Und ich habe mit großartigen Leuten Freundschaft geschlossen. Ich habe die Geschichte berührt und ihr die Hand geschüttelt, Captain. Wenn dies für Starfleet eine normale Woche war, so frage ich mich, wie ein ganzes Leben in der Flotte aussieht …«

 

Nach Engvig betrat Lieutenant Simon Tarses den Bereitschaftsraum. Kio sar-Bensu begleitete ihn, und die Uniform stand ihr gut – für die Dauer des Flugs zur Erde hatte ihr Picard den Rang eines Ensign verliehen.

»Lieutenant Tarses meldet sich zur Stelle, Sir.«

»Sie haben bei dieser Mission gute Arbeit geleistet«, sagte der Captain.

»Darf ich … darf ich …«

»Hiermit haben Sie die Erlaubnis, ganz offen zu sprechen.«

»Sir, seit der Sache vor einigen Jahren, als Sie mich verteidigten, bin ich innerlich hin und her gerissen gewesen. Jene Anklagen gaben mir das Gefühl, für immer ein Fremder zu sein, weder Mensch noch Romulaner, jemand, dem niemand zu trauen wagt. Sie haben damals die richtigen Dinge gesagt, aber richtig klar wurden sie mir erst jetzt.«

»Weil Sie einer bestimmten Person begegnet sind?«, fragte Picard und lächelte.

»Ja, Sir«, sagte Tarses. »Ich habe jemanden kennen gelernt, der ebenfalls zwischen zwei Welten steht.«

Kio sar-Bensu, inzwischen Regentin eines ganzen Planeten, die auf ihre Macht vorübergehend verzichtet hatte, um zu lernen, lächelte nur.

»Nun, was ist mit Ihnen, Kio sar-Bensu?«, fragte Picard mit einem Schmunzeln.

»Ich glaube, ich werde eine Zeit lang auf der Erde zur Schule gehen, Captain. Vielleicht kommt für mich eine Ausbildung an der Starfleet-Akademie infrage.«

Wehmut zeigte sich in Tarses' Gesicht. Vermutlich überlegte er, wie lange es dauerte, bis die Enterprise erneut zur Erde zurückkehrte. Ziemlich lange. Picard sah auf das Display der Datentafel, die auf dem Tisch lag.

»Mr. Tarses, nach dem Dienstplan steht Ihnen Landurlaub zu.«

Der junge Mann wirkte verwirrt. »Aber, Sir, ich hatte gerade erst eine Woche auf …« Kio stieß ihn an.

Die beiden jungen Leute gingen, und es wartete niemand mehr vor der Tür.

Der Computer wies den Captain darauf hin, dass der Hohe Shivantak von Thanet mit ihm sprechen wollte.

»Auf den Schirm«, sagte Picard und sah das Gesicht des Mannes, der eine Welt vollständig umgekrempelt hatte.

 

»Ein metaphorischer Weltuntergang«, staunte der Shivantak. »So einfach und doch so genial. Danke für alles, Captain.«

»Ich habe nur wenig getan, Euer Leuchten. Sie haben den Plan durchgeführt und auf so wirkungsvolle Weise zu Ihrem Volk gesprochen. Ihre klugen Worte waren es, die eine ganz neue Gesellschaft geformt haben. Aber eines möchte ich Sie bitten, mir zu sagen: Wussten Sie, dass das Geläut der Glocken von Shivan-Saré hydraulische Vorrichtungen aktivieren würde, die Türme in Plätze und Plätze in Türme verwandelten?«

»Ich hatte so eine Ahnung, Captain. Aber wie das mit solchen Dingen ist: Man weiß nie genau, was passiert, bis man den Knopf drückt.«

»Ich schätze, die Kraft des Glaubens sollte man nicht unterschätzen.«

»Da gebe ich Ihnen Recht, Captain. Der Glaube kann selbst dann sehr mächtig sein, wenn wir die Botschaften der heiligen Schriften nicht ganz so wörtlich nehmen.«

»Botschafter Straun scheint zu einem ähnlichen Schluss gelangt zu sein.«

»Ich bedauere, dass ich ihn und so viele andere belügen musste. Meine frühere Position erforderte die Beherrschung der größten Magie, der Kunst der Täuschung.«

»Die Welt ist ein Netz aus Schatten, gesponnen vom Herrn der Dunkelheit«, sagte Picard. Mit diesen Worten begann das Heilige Panvivlion. »Sind Sie dieser Herr?«

»Sie sind sehr klug, Captain. Ich möchte Ihre Frage mit einem Zitat aus einem sakralen Text Ihrer Heimwelt beantworten: Für einen Moment war ich der große und mächtige Oz.«

Diese Worte entlockten Picard ein Lächeln. »Adieu«, sagte er leise, als das Bild des früheren Gottkönigs vom Schirm verschwand.
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